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Erscheint
jeden Freitag

Schulmobiliar aus Stahlrohr

Embru-Werke A.-G. Rüti (Zeh.) 1475

Phonetik — Sprechtechnik
6—8 wöchentl. Kurse allerorts hei einer
Mindestbeteiligung von 10 Teilnehmern.

Behebung von Stimm,
und Sprachstörungen

für Erwachsene und Kinder. Anfragen an
MILLA CAVIN, CELERI NA (ENGAD IN)
oder Falkenstrasse 6, Zürich 8. 14

Hochwertige^Forachungs^Mikroskoge
in jeder Ausrüstung, preiswert, vielbegehrt u.
glänzend beurteilt, miterstkl. Wetzlarer Optik
d. Fa. Otto Seibert, der Jüngere, Wetzlar, Ga-
rantie, 3 Objekt., 4 0kul. (1/12 Oelimm.), Ver-
gross, bis 2500 mal, gross, mod. Stativform,
Mikrophototubus, gross., rund., drehb. Zen-
triertisch, Beleuchtungsapp. n. Abbée usw.,
kpl. i. Schrank s Fr. 340.-. Unverbdl. vollkom-
men spesenfr. Probezustellung (keine Zollge-
bühren usw.) direkt durch Ihre Postanstalt.
Schweiz. Referenzlisten auf Wunsch! 1679
Dr. Adolf Schröder, Rassel 33, Opt. Instrum.

Winterthur-
Versicherungen
gewährleisten vollkommenen Ver-

Sicherungsschutz. Nähere Auskunft
über Schüler-Unfall-Versi-
cherungen kostenlos durch die

„Winterthur"
Schweizerische

Unfall versicherun gs- Gesellschaft

Besondere Vergünstigungen für
Mitglieder des SLV bei Abschluss

von Unfall-Versicherungen

WANDTAFELN

b ewäh rte,
einfache
Konstruktion

357Rauch- und Albisplatten

GEILINGER & CO. winterthur

MODELLIERTON
1400

1453/2

Vorzügliche Qualität in
sauberer Packung.
Billigstes Material für
Reliefs- und Naturkund-
Modelle.

MODELL! ERHOLZER
ETERNITUNTERLAGEN

Piospekt mit Preisen.

Anleitung zum Modellie-
ren gratis.
TONWARENFABRIK

ZÜRICH
ERNST BODMER & CIE.
XJetlibergstr.l40,Tel.57.914



MITTEILUNGEN DES SLV SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HAUPTBLATTES

VerSammlungen

Einsem/ungen müssen 6is spätestens Diensfagrormtf-

tag an/ r/em Sekretariat <Zer «Schweizerischen Lehrer-

zeifi/ng» eintre//en. Die Schri/t/eitnng.

Lelirerverein Zürich. LeArergesangrerem. Samstag, 4. Sept.,
17 Uhr, Singsaal der Hohen Promenade. Wir üben auf das

Jubiläum des Lehrerturnvereins. Keiner fehle!
— Lehrertnrnrerein. Montag, 6. Sept., 17.45 bis 19.20 Uhr, Sihl-

hölzli : Letzte Vorbereitung für das Jubiläum, darum unbe-

dingt vollzählig.
— Lehrerinnen: Dienstag, 7. Sept., 17.15 Uhr, im Sihlhölzli:

Vorbereitung auf das Jubiläum.
— LeArerturnterein LimmattaL Montag, 6. Sept., 17.30 Uhr,

Turnanlagen Kappeli: HauptüAung: Männerturnen, Faust-

ball. Leiter : Aug. Graf, Küsnacht. Zur letzten Spielübung
vor dem kantonalen Spieltag erwarten wir zahlreichen Besuch.

— TVaturteissenscAa/tltcAe Vereinigung. Samstag, 4. Sept., nach-

mittags, Pi/ze:rkursion unter Leitung von Dr. J. Bär, amtlicher
Pilzkontrolleur, im Gebiet Waltikon-Wassberg. Abfahrt mit
Forchbahn Stadelhofen 14.00 oder ab Realp 14.14 Uhr. Re-

tourbillette nach Waltikon sind einzeln zu lösen. Rückkehr
um 18 Uhr.

— Pädagogische Fereinigwng. Lektionen auf der Sekundarschul-
stufe Donnerstag, 9. Sept., genau 10.15 Uhr, 3. Sek.-Klasse,
Zimmer 204, Kant. Uebungsschule, Schulhaus Hirschengraben.
Herr Heinrich Bosshard: Geographie. Anschliessend Be-

sprechung. Donnerstag, 16. Sept., 1. Kl., Zimmer 203, Herr
Fritz Kübler: Deutsch.

— Arbeitsgemeinschaft «Schwierige Schüler». Montag, 6. Sept.,
17 Uhr präzis, Heilpäd. Seminar, Kantonsschulstr. 1: Bespre-
chung von Einzelfällen : Strafen. Leiter Dr. Moor. KoUegen
aller Schulstufen sind willkommen.

Meilen. ScAuffcapiteL Samstag, 11. Sept., 7.45 Uhr, im Wilden-
mann, Männedorf. «Mundart und Schule», Vortrag von Herrn
Prof. Dr. Aug. Steiger, Küsnacht.

— LeAreriurnrerem des Bezirfcs. Dienstag, 7. Sept., 18 Uhr, bei
gutem Wetter: Faustball auf dem Sportplatz Heslibach. Bei
schlechtem Wetter: Turnen in der Turnhalle an der Zürich-
Strasse.

Horgen. LeArerturauerein des Bezirfcs. Mittwoch, 8. Sept., 16.45

Uhr, auf der Allmend Horgen: Handball. Bei ungünstiger
Witterung: Turnhalle.

Pfäffikon. LeArerturnrerein. Mittwoch, 15. Sept., 18.30 Uhr, in
Pfäffikon: Turnen II. und III. Stufe für ungünstige Verhält-
nisse. Faustball. Wegen mittlerer Konferenz Verschiebung
der Uebung um eine Woche.

Uster. LeArerturnrerein. Montag, 6. Sept., 18.40 Uhr: Knaben-
turnen 11. Altersjahr, 1. Quartal.

Hinwil. ScAuZfcapiteZ Mittwoch, 8. Sept., Besammlung 14 Uhr
am Bahnhof Rüti. Besichtigung der Maschinenfabrik Rüti.

— ScAuZfcapiteZ Samstag, 11. Sept., 10 Uhr, im «Adler» in Bin-
zikon-Grüningen. Mundart und Schriftsprache in der Volks-
schule.

— Lehrerfurnterein. Freitag, 10. Sept., in Bubikon: Lektionsteil

I bis III. Aus dem Knabenturnen II. Stufe. Spiel.
Kantonalverband Zürch. Lehrerturnvereine. Samstag, 11. Sept. :

Kantonaler Turnlehrertag. 8.15 Uhr Kirche St. Jakob: Vor-
träge. 10 Uhr Sportanlage Sihlhölzli : Vorführungen. 14 Uhr
Sportanlage Sihlhölzli: Spielwettkämpfe (Faust-, evtl. Hand-

ball). Anmeldungen für Spielgruppen bis 8. Sept. an Dr. E.

Leemänn, Kürbergstr. 16, Zürich 10.

Winterthur. LeArerturnrerein. Lehrer: Montag, 6. Sept., 18

Uhr, Kantonsschulturnhalle: Turnen II. Stufe, bei guter Wit-

terung Spiel. — Lehrerinnen: Freitag, 10. Sept., 17.15 Uhr,
Turnhalle Kantonsschule: II. Stufe Mädchen.

— Sektion AndeZ/ingen. Dienstag, 7. Sept, 18.20 Uhr: Männer-

turnen.
— Sektion TösstaZ. Donnerstag, 9. Sept, 17.30 Uhr, Turnhalle

Turbenthal: III. Stufe Mädchen.

Qf%lt|lff)i7Q|* QlaciMin ^<*rAe 0MYAy«r FoZAsscAuZera AfarAe PRO ARTE

OwIIWCm£CI Idwllllll /ür Kitnsfgeit'erAe- und fecAniscAe MdZeZscAuZen

Zu AezieAen durcA den FacAAandeZ FaAriAanfen: PLÜSS-STAUFER A-G OFT RINGEN

Lehrer gesucht
für das Deutsche Realgymnasium Dr. Karl
Leu, Ipanema, Rio de Janeiro.
Unterricht in Mathematik, Physik, Chemie
und Naturkunde. Gehalt 600—1000 $. An-
tritt auf 1. Februar 1938. Anfragen und
Anmeldungen an den Leiter der Schule,
Avenida Vieira Souto 516, Ipanema, Rio
de Janeiro oder an Herr Otto Ziegler,
Gotthardstr. 5, Basel. 19

Gesucht auf 1. Oktober oder später

kathol. Kinderfräulein
oder Lehrerin

zu vier Kindern von 4 bis 13 Jahren von Schweizer
Familie, die Ende des Jahres nach Südamerika über-
siedelt. Offerten mit Gehaltsansprüchen, Lebenslauf,
Zeugnissen und Lichtbild unter Chiffre SL 20 Z an
die Administration der Schweizerischen Lehrerzeitung,
Zürich 4, Stauffacherquai 36.

Zwei unentbehrliche Handbücher für die
Bibliothek des Lehrers:

1. Stipendienverzeichnis
reduzierter Preis für Lehrer Fr- 2.50

2. Die Berufswahl
A. Ackermann, brosch. Fr. 2.50, geb. Fr. 2.80

Schweiz. Zentralsekretariat für Berufsbe-

ratung, Zürich, Seilergraben 1.

WERBET FDR DIE „LEHRERZEITUNG"
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Inhalt: Die Grundlage der Tonika-Do-Methode nach W. Diekermann — Die Obstspende „Pro Juventute" an Bergschulen im
Unterricht — Flugzeug über dem Aletschgletscher — Phoniatrie — Kantonale Schulnachrichten: Baselland, Zürich —

SLV — Beilage: Bücherschau

Die Grundlage der Tonika-Do-
Methode nach W. Diekermann
II. Kritische Studie,
zugleich Antwort auf die Entgegnung der Freunde
von «Tonika-Do» in Nr. 24
der «Schweiz. Lehrerzeitung» vom 11. Juni 1937.

Mit ratc/iste/tendem Beitrag erweitert and präzisiert
Herr Pro/. Bergmann die von i/tm ver/as.sfe «Aritise/te
.Studie» in Nr. 12 vom 19. Marz 1937. Damit där/ten
die theoretischen Pintvände gegen die «Toniha-Do»
hinreichend zn îForte gehommen sein. fFir tvoZlen
nicht vergessen, dass alle Musih und ganz besonders
der ans interessierende SchnZgesang dem Lehen ent-
lyui/Zt and dass demzufolge jede Methode ihre For-
züge in sich schliesst, so Zange sie Zehendig vertvurzeZt
ist. Red.

Die Erwiderung der Freunde von «Ton.-Do» auf die «kri-
tische Studie» vom 19. März 1937, in der 16 prominente Ver-
treter dieser Methode zu Wort kamen, zeigt mir, dass ich in
einem der wichtigsten Punkte völlig überhört, in andern miss-
verstanden worden bin, während Nebensächliches aufgebauscht
wird. So äusserte sich nicht einer der Herren zu der Kardinal-
/rage, wieso Herr Hiefeermann dazu fcommt, in seinem Lehr-
buch /iir «Ton.-Do» zu sagen, der chromatische HcZbtonschritt
sei grösser aZs der diatonische.

Da ich mit 12 Jahren von meinem Geigenlehrer in bisweilen
schmerzhafter Weise vom Gegenteil überzeugt worden bin, näm-
lieh, dass der diatonische Halbtonschritt grösser ist als der
chromatische, und da man andererseits kaum wird annehmen
dürfen, ein führender Reformer werde das nicht auch gewusst
haben, so müssen Gründe dafür vorliegen, wenn er diese Be-
Häuptling aufstellt. Da die Kenntnis dieser Gründe ganz we-
sentlich zur Klärung der Angelegenheit beitragen wird, und
die Herren der Subkonimission mir ihre Freude darüber aus-

drückten, dass die Diskussion über Ton.-Do endlich in Fluss
gekommen sei, so werden es die Herren auch begrüssen, wenn
ich heute gerade auf diese Frage zurückkomme. So weit sie

zur Sache gehören, sollen auch jene Punkte in meiner Antwort
Xur Sprache kommen, in denen ich missverstanden worden bin.
Vorerst seien aber einige Entstellungen berichtigt. Die «kri-
tische Studie» wurde seinerzeit veranlasst durch die Eingabe
der Synodalkommission zur Hebung des Yolksgesanges an den
Erziehungsrat, die dann durch die Seminardirektion an die
Musiklehrer des Seminars zur Vernehmlassung überwiesen
wurde. Die Forderung dieser Eingabe, der gesamte Musik-
mterricht am Seminar müsse sich künftig auf die Ton.-Do-

Methode stützen, lerp/Zzc/ztete auch mich, ciiese Methode genau
~u prü/en. Ich ersuchte darum den Herrn Aktuar die-

er Kommission um orentierende Literatur unter Hinteeis
fiarau/, dass ich soie/te /ür ein Gutachten benötige. Der Vor-
Wurf, die Grundlage meiner «kritischen Studie» bilde nur ein
Buch, trifft somit jenen Herrn. — Die aufmerksame Durchsicht
dieses Lehrmittels zeigte mir sofort, dass es au/ /a/.schcn For-
fussefzungen au/gebaut ist. Eine Besprechung mit dem Herrn

Aktuar führte zu einer gemeinsamen Sitzung mit vier
Mitgliedern der Kommission, denen ich nieine Einwände gegen
das System unterbreitete, um die Herren zu veranlassen, die

Eingabe noch einmal zu überprüfen und evtl. zurückzuziehen —
ohne Erfolg. Ich erachtete es daher als meine Pflicht, mich

an einen weiteren Interessentenkreis zu wenden. — Ferner be-

durfte es durchaus Leines «dringenden JFunscbes» von Seiten der

Herren, um mich zu einem Schulbesuch zu bewegen, wie dies

in der Entgegnung dargestellt wird; ich hahe im GegenteiZ dem

Forsch/ag /rewcZig zugestimmt und so/ort Tag und Stunde ter-
einbart, um mir so auch ein L'iZd ion der prat/ischen Aus-

uirfcung der Metbode machen zu Löunen. — Wenn auf Seite

461 von Nr. 24 der «Schweiz. Lehrerzeitung» gesagt wird: «Wir
wissen, dass sich die Lehrerschaft viel weniger um die Wider-
legung der einzelnen Punkte interessiert als um die Haupt-
fragen: 1. Ist die Tonika-Do ein leicht verständlicher Weg zur
Einführung in die Musik? 2. Was sagen die Vertreter der
höheren Schulstufen dazu? 3. Anerkennen die Fachmusiker
diese Lehre? — so muss£e /ür mich die Haupt/rage Za«£eri:

Steht Toniha-Do, icie sie Herr Diekermann Zehrt, au/ musi-
fcaZisch gesundem Boden? (Dies hätte auch der Standpunkt einer
sich ihrer hohen Verantwortung bewussten Kommission zur
Hebung des Volksgesanges sein müssen.) Darum fehlt auch
der Hinweis auf die praktische Schularbeit. Der Vorwurf, der
mir daraus gemacht wird, ist unberechtigt, denn die Reanticor-

tung dieser Frage ist eine rein theoretische Angelegenheit und
kann nur au/ Grund sorg/äZtiger Untersuchungen geschehen.
Auch die cor/icgende Antwort iciii von diesem Standpunkt aus

geicerßet sein, /n dieseZhe Kategorie depZacierfor Foricür/e
gehört es, wenn gesagt wird, ich rede immer vom «Begreifen»,
nur nie vom Hören. MusifcaZisches «Hören» setzt ein «Begreifen»

voraus; ich schrieb mit Absicht «begreifen», was mehr ein ge-

fühlsmässiges Erfassen bedeutet, obschon ich es nicht als ein

Unglück ansehe, wenn man eine Sache sogar «versteht». — Von
der Fussnote auf Seite 196 in der «kritischen Studie» wird
wiederholt behauptet, die «Notenlegetafel» werde von mir mit
einem «leisen Lächeln» abgetan. Ich zitiere: «Die in der «Ton.-
Do» zur Verwendung kommende «Notenlegetafel» ist ein wert-
volles, im elementaren Leseunterricht auf Grund des Arbeits-
pyinzips allgemein als «Schriftlegetafel» gebräuchliches Hilfs-
mittel, somit kein originales Kennzeichen dieser Gesangs-
methode». — Wie man hier ein «leises Lächeln» glaubt kon-
statieren zu müssen, ist mir unverständlich; ich wollte damit
vielmehr zum Ausdruck bringen, dass ich gerade dieses Hilfs-
mittel für wertvoll halte, weil damit vom Kinde eine, seinen

Fähigkeiten entsprechende geistige Arbeit gefordert wird, im
Gegensatz zu der vielen Scheinarbeit in «Ton.-Do». Die Noten-
legetafel weckt im Kinde das Tonvorstellungsvermögen und
schafft damit die Voraussetzungen, die ein «Treffsingen» über-
haupt erst ermöglichen; sie ist aber ebensowenig ein originales
Kennzeichen dieser Methode, als es die von den Freunden der
«Ton.-Do» zitierte Krausesche «Wandernote» ist; sie muss darum
von «Ton.-Do» getrennt werden, wenn man von den originalen
Kennzeichen dieser Methode sprechen will. — Dies der Sinn
der zitierfen Fussnote. Was das beanstandete Beispiel auf Seite
192 der «Kritischen Studie» vom 19. März anbelangt, so kann
dasselbe leicht abgeändert werden; so gefasst, ist es selbst im
Sinne der Generalbasslehre streng tonal, bleibt aber auch in
dieser Fassung für «Tonika-Do» unausführbar.
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Um endlich zur Sache zu kommen, greife ich den wich-
tigäten Punkt aus der Antwort der Freunde von «Ton.-Do»
heraus. Es heisst da unter anderem, man müsse daran festhalten,
dass die Molltonleiter mit «la» und nicht mit «do» beginne.
Einer der Herren sagt zwar: «Allerdings darf man nicht sagen,
A-Moll ist ein C-Dur, das mit der 6. Stufe beginnt.» — ^4/so

sagen dar/ man's reic/it, «6er singen muss /nan so. Ein anderer
sagt geradezu: «Unmöglich ist es, das «Do» auch in Moll als
Grundton zu bezeichnen.» Ich verstehe sehr wohl, warum man
gerade daran/ so viel Gewicht legt.

Mit der /ieuntuortuug der Frage; Sind die Töne ton .4-Mo//
diese/6en, oder sind es, auch in ihrer Bedeutung taeZ/rce/ir ganz
andere a/s die Föne ton C-Dur, — steht, — oder /ä/Zt dis
«Eo/2.-Do»-Met/io<Ze, u/ie sie Herr Diekermu/in in seinem Buche
torträgt.

Welche Bewandtnis es damit hat, das wollen wir jetzt
untersuchen.

Man unterscheidet heute als die drei wichtigsten
Stimmungen: 1. Die py//tagorä/sc/ie, 2. die reine, oder
wie wir sie auch nennen können, die harmonisch reine,
und 3. die temperierte Stimmung. Die zuletzt genannte
setze ich, als die heute gebräuchlichste, als bekannt
voraus. Die pythagoräische Stimmung ist die älteste;
sie berechnet die Intervalle nach abstrakt mathema-
tischen Prinzipien, losgelöst von jenen Gesetzen, die
in Kraft treten, sobald 3 Töne vom Verhältnis 1:3:5,
Grundton, Quint und Terz zu einer einheitlichen Trias
zusammentreten und miteinander verschmelzen; los-
gelöst damit von Verhältnissen, wie sie die Natur in
der sogenannten «Naturtonreihe» vorgebildet hat, und
die unser Ohr, ununterbrochen wenigstens bis zu ihrem
6. Teilton als Norm empfindet. Das musikalische Ohr
ist am empfindlichsten bei den einfachsten Intervall-
Verhältnissen, wie z. B. Oktave 1:2; Quinte
2 : 3, und Terz =4:5. Einheitsmass, vermittelst des-

sen im abstrakt mathematischen pythagoräischen
System alle Intervalle bestimmt werden, ist die reine
Quint, das Verhältnis 2 : 3. Denken wir uns eine ge-
spannte Saite, die beim Anzupfen den Ton c erklingen
lässt.

gS I- -I-
I g Vs g'

gere (®/g) dessen tiefere Tripeloktave d; denn Vg der
ganzen Saite ist t/3 von einem Drittel; nun ist aber
t/3 c gt (Quinte der Oktave von c), t/3 gl aber ist
die Quinte der Oktave von diesem g', also d®. Da jede
Halbierung einen, eine Oktave höheren Ton ergibt,
so stellt umgekehrt jede Verdoppelung einen, eine
Oktave tieferen Ton dar. V enn also t/9 von c d^

ist, so sind */g d% Vg dt und ®/g d. Wir haben
jetzt: c l; d ®/gc; f=V4c; g ®/3c; et % c.
Die noch zur Skala fehlenden Töne: e, a und h be-
rechneten die Pythagoräer durch Uebertragung des

Quintenverliältnisses % resp. des Ganztonverhältnis-
ses 8/g, indem sie von d aus die Quinte a als % d be-
stimmten; von diesem a aus die Quinte e als 2/3 von a
und endlich Ii als % von e, oder aber sogleich e als
®/g von d, a als ®/g von g und h als ®/g von a.

Die Skala von c bis et ergibt dann folgende Werte:
64

c 1; d Vgc; e ®/g d ®/g • ®/g c; föl
V4 c;

2/3 e

g -/äc; a 2/3 d ®/g

64 2
_ 128

81 3 243'

*/3C=^c; h

et c. Vergleichen wir die

Wenn wir diese Saite in zwei Hälften
teilen, so ergibt jede Hälfte die höhere Oktave von
c et; Teilen wir die ganze Saite in drei
gleiche Teile, so ergeben 2/3 den Ton g, und t/3 den Ton

Teilen wir die ganze Saite in vier

gleiche Teile, '—i so entsprechen s/4 dem f,

t/4 dem Ton c-. Das Ferhä/tnis des 5. Te//s einer
Saite, das der reinen Terz entspricht, zieht die pytha-
goräische ßerechnwngsiceise nicht tnehr in Betracht,
sondern sie leitet alle andern Intervalle aus den obigen
Zahlenverhältnissen wie folgt ab: Der Vergleich von
2/3 der Saitenlänge von c g) mit 8/4 (— f) ergibt
das Verhältnis des Ganztones als 'Vt : ~/:s Vs- i)
Ueberträgt man dieses Verhältnis auf c selbst, so ergibt
der kürzere Teil der Saite (Vg,) den Ton d®, der län-

t) Wenden wir den grösseren Wert eines Zahlenverhältnisses
auf den höheren Ton an, so erhalten wir die relativen Schwin-
gungszahlen für die beiden Töne; auf den tieferen Ton ange-
wandt, ergibt dies die relativen Saitenlängen.

gefundenen W erte noch untereinander, dann ist e : f
64 3 256 128 1 256
81 "4 ~ 243 243 *2 243 «*** her-

vor, dass das py/hagorä/sche System aar dea Ganzton
8 : 9, sowie den Da/hton 243 : 256 a/s diatonische Töne
bannte, wie folgende Uebersicht zeigt:

c:d:e:f:g:a:h:c8/9 8/9 243 : 256 ®/g
"

8/9 8/9 243 : 256

Das ist also das System, das sowohl der altgriechi-
scheu als auch der mittelalterlichen Musik zu Grunde
lag und das für den einstimmigen Gesang auch ge-
nügen konnte; sobald man aber dazu überging, mehr-
stimmig zu singen, also mit Beginn des Zeitalters der
Polyphonie, in welcher Zeit das Ohr allmählich auch
harmonisch geschult wurde, fiel die zu hohe pytha-
goräische Terz, welche aus 2 Ganztönen von der Grösse
8 : 9 gebildet wird, unangenehm auf. Ist die Oktave
das Intervall, dessen absolute Reinheit unser Ohr un-
bedingt verlangt, so sind wir auch noch in anderer
Hinsicht in bezug auf die Terz nicht weniger empfind-
lieh, ist sie doch jenes Intervall, welches über das Ge-
sch/echt einer Tonart, ob Dur oder Mo//, entscheidet.
Diese abstrakt mathematische pythagoräische Terz ist
für einenVerschmelzungsprozess, wie ihn die Natur in
der Naturtonreihe vorgebildet hat, nicht geeignet; mit
andern Worten, die pythagoräischen Zahlenwerte
decken sich vielfach nicht mit jenen, welche eine har-
monisch reine Stimmung für die gleichen Intervalle
zeigt. Die pythagoräische Terz hat etwas Starres, Rück-
sichtsloses; es haftet ihr sozusagen etwas Asoziales
an mit ihrem aus dem Ganzen herausstrebenden Wesen
und ihrem Sichnichteinfügenkönnen. Dieser Zug gehl
durch die ganze pythagoräische Stimmung und findet
seinen Ausdruck in den oft komplizierten Zahlenver-
hältnissen für Intervalle, die in der harmonisch reinen
Stimmung einfach sind.

64
So gerade die pythagoräische Terz c : e — ; reine

ol
4 243 15

Terz -=•. Diatonischer Halbton pyth. rein so
D ZDO JLO

dass man die pythagoräische Stimmung vom Stand-
punkt der harmonisch reinen Stimmung die unmns/-
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AaZi.se/ze nennen müsste. So lagen die Dinge, als ein
Mann auftrat, der den ersten Anstoss dazu gab, dem
System der reinen Stimmung zum Durchbruch zu ver-
helfen. *) Halter Odtregfere (gest. 1330) erkannte erst-
mais die Wünschbarkeit einer Untersclieidung von
Tönen quintverwandter und terzverwandter Abstam-
mung; so enthält dessen Traktat «De speculatione
musices» (1300 erschienen) die erste Motivierung der
Konsonanz der grossen Terz 4 : 5, sowie der kleinen
Terz 5 : 6, nebst Aufweisung des syntonischen oder

81
didymiseben Kommas —.

OU

Differenz zwischen grossem Ganzton 8 : 9 und kleine-
9 10

8 ' ~9~

System, im Unterschied zum reinen System, kennt, wie
wir gesehen haben, nur den Ganzton 8 : 9, wodurch
alle Durterzen um dieses syntonische Komma zu hoch
geraten; der diatonische Halbton 15 : 16 aber um den-

16 256
_ 8U

15 ' 243 ~~ 80,

rem Ganzton 9 : 10

Darunter versteht man die

~ Das pythagoräische

selben Betrag zu klein was wieder-

um zur Folge hat, dass auch alle Mollterzen, (die aus
8:9 —(— 15 : 16 sich zusammensetzen), ebenfalls um
dieses Komma zu klein werden. Da dem pytliagorä-
ischen System der Begriff der Terz als eines direkt ver-
ständlichen Intervalles unbekannt ist, (die Terz wird
hier vielmehr als eine um 2 Oktaven zurückversetzte
4. Quint aufgefasst), und da jede 4. Quinte immer um
ein Komma höher ist als die entsprechende reine Terz
vom Verhältnis 4:5, so finden wir von C aus nach
8 Quinten ein Gis, das gegen die 2. Terz von C-Gis,
wenn es um 4 Oktaven zurückversetzt wird, um 2
Komma zu hoch — nach weitern 4 Quintenschritten
ein «His», das um 3 Komma zu hoch, und damit selbst
höher als c ist. Ebenso sind die Unterterzen von c,
als as, fes und deses in der abwärts gerichteten Quin-
lengeneration je um denselben Betrag zu tief. Schon
Moritz Hauptmann (gest. 1868) stellte darum in sei-

nein berühmten Werke «Die Natur der Harmonik und
der Metrik» die Forderung auf, dass allen akustischen
und harmonischen Untersuchungen stets die reine,
harmonische Stimmung zu Grunde gelegt werden
sollte. Diese Forderung ist in der Folge denn auch
allerseits als Norm anerkannt worden.

Wir nehmen darum hier Abschied von einem Sy-
stem, das im einstimmigen gregorianischen Choral mit
seinem geringen Tonumfang, wo es sich nicht um Har-

-) Inwiefern dabei die englisch-keltischen Spielleute, die
ganz Europa durchzogen, eine Rolle spielten, und die, unbe-
schwert von pythagoreischem Wissen, nur ihrem musikalischen
Instinkt und Ohr gehorchend, längst in ihren, zum Teil unnach-
ahmlich schönen Liedern, unserem modernen Dur und Moll
huldigten, so dass schliesslich auch die gelehrten Kirchen-
-nusiker auf dem Kontinent (denen die Spielleute ein Greuel
waren) — nicht umhin konnten, von diesen Tonarten Notiz
zu nehmen, indem sie A-Moll «tonus peregrinus» (fremder Ton),
Dur aber gar «tonus laseivus» (unzüchtiger Ton) nannten, —
dies zu verfolgen wäre interessant, würde uns aber zu weit vom
^iele ablenken. Man geht aber wohl kaum fehl, wenn man an-
nimmt, dass gerade diese keltischen Spielleute, die sich in ihren
Liedern, Tänzen und sonstigen Spielmusiken zu einer Zeit
äugst der Me/irstimmig/ceit bedienten, da die Kirche noch den

' instimmigen gregorianischen Choral ausschliesslich pflegte, —
•ich auch der reinen Stimmung bedient haben mögen, und
damit beim Volke ungleich mehr Anklang fanden als die Kirche
mit ihren, wenn auch oft erhaben schönen, so doch nur ein-
-timmigen und zumeist weitabgewandten Melodien. Jedenfalls
teilen diese keltischen Spielleute ein fortschrittliches Element

in der Musik-Entwicklung dar, und es ist darum keineswegs
verwunderlich, dass der erste Anstoss im Abendland für eine
Harmonisch reine Stimmung von England ausging.

monien handelte, wohl genügte, das aber in der mehr-
stimmigen Musik die Reinheit der Harmonien verdirbt.
Für die praktische Musik ist diese altehrwürdige Dame
denn auch — nachdem Odingten 1300 erstmals ihren
Krankheitszustand festgestellt hatte, der 1529 von
Fogliano in dessen «musica th eorica» bestätigt wurde
— unter der Behandlung von Zarlino (1517—1590),
und unter Anwendung von dessen «Istituzioni liarnio-
niche» — vermutlich an Gallensüchtigkeit, von einer
chronischen, allgemein «harmonischen Verstimmung»
herrührend — längst gestorben. Die nun folgenden
Ausführungen nehmen darum nur noch Bezug auf das
harmonisch, reine System. — Die reine Stimmung.
Bekanntlich macht man die, nach Tonhöhe unter-
schiedenen Oktaven durch verschiedene Benennungen
und Schriftzeichen voneinander kenntlich; so spricht
man von gross C, klein c, ein-, zwei-, dreigestrichenem
c c^, c-, C'', usw. Ebenso erhalten die Zwischentöne
von einer Oktave zur nächsten dieselbe Bezeichnung,
Wenn man auf einem Klavier C erklingen lässt, so sind
in diesem C folgende Ober- oder Partialtöne mit ent-
halten und können mehr oder weniger deutlich hör-
bar gemacht werden.

(Schwingungezahl)

4 :

Naturtonreihe

ip 5": 6 • 7 : S : <7 •• t " ,;/M ; ^
p 1 1 < I • A > A- A; 4-; A--!-:4-:
U I« "£• J* "IJ * 5 * 7 * ^ ® 41 ' ^ df 1 5" * k

(Saitenlänge)

Die Töne, welche unser Ohr in dieser Tonreihe als

zu tief empfindet und für harmonische Zwecke als 1111-

geeignet ablehnt, sind in obiger «Naturtonreihe» mit
X bezeichnet. Die Rangzahlen über den Noten geben
zugleich die relativere Sc/npiregreregsza/iZere zum Grund-
ton und unter sich — die Bruchzahlen unter den No-
ten, die relativere Saitenlängen an. Schwingungszahl
und Saitenlänge verhalten sich reeiprok zueinander. So

besagt z. B. C : c l : Va, dass die Saitenlänge von c
die Hälfte derjenigen von C ausmacht, während 1 : 2

aussagt, dass die kürzere Saite von c die doppelte
Schwingungszahl von C besitzt. Man kann dies an
der Naturtonreihe bequem ablesen. Wollen wir
von c* aus (dem c mit der Rangzahl 4 in der obigen
Tonreihe), eine Durtonleiter errichten, so können wir
aus dieser Reihe ohne weiteres die Werte 4:5:6:8
übernehmen und erhalten dann: c*, eh g', ch Wenn

wir diesen C-Dur-Akkord mit den zur Tonleiter noch
fehlenden Intervallen ergänzen wollen, so nehmen wir
die Proportion 3 : 4 aus der Naturtonreihe, also g : c*
und übertragen sie auf den Ton 4 c*. Wir erhalten
die Formel 4 • (^/j) =*6/3=51/3. Ebenso nehmen wir
das Verhältnis 3 : 5, die Sexte g : e* und übertragen
sie ebenfalls auf c* 4; wir erhalten 4• V3) 20/3 —
6V3. Die beiden jetzt noch fehlenden Töne <P und h*
sind in der Naturtonreihe als (P und IP enthalten, wir
brauchen sie nur in die tiefere Oktave zu versetzen,
was wir erreichen, wenn wir ihre Werte mit 2 (dem
Wert des einfachen Oktavverhältnisses) dividieren.
Wir erhalten für d* =%= 4*/2, und für h* ^%= 71/2.
Die C-Durtonleiter zeigt dann folgende Werte: c* 4:
d* =41/2; e* 5; fi 5Vs; g* 6: a* 6Vs; h*
7*/2; c^ 8. Wollen wir die gefundenen Werte in
ganzen Zahlen darstellen, so erhalten wir Zalilenwerte.
die in bezug auf das Verhältnis der einzelnen Stufen
zueinander viel aufschlussreicher sind:
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Wie diese Tonreihe anschaulich zum Ausdruck
bringt, haben wir in der reinen Dur-Tonleiter dreierlei
Sekunden. 1. Den grossen Gatizfon 8 : 9. Er findet sich
von der ersten zur zweiten, von der 4. zur 5., sowie
von der 6. zur 7. Stufe. 2. Den A'/einen Ganzfon 9 : 10;
er findet sich von der 2. zur 3., und von der 5. zur
6. Stufe. 3. Den r/iatoniscAen //«/h;on 15 : 16 von 3—4
und 7—8. Bezeichnen wir den grösseren Ganzton 8 : 9
mit G, den kleineren Ganzton 9 : 10 mit G, und den
diatonischen Halbton 15 : 16 mit H, so erhalten wir
die folgende Uebersicht:

c : d : e : f : g : a : h : c

8:9 9 : 10 15 : 16 8:9 9 : 10 8:9 15 : 16
G G H G G G H

Das Intervall c : d 8 : 9 ist darnach grösser als
der Tonschritt d : e 9 : 10. Der Unterschied beträgt
81 9 10 9-9 81

^ denn - : — ; dies ist das syntonische

Komma, das wir schon kennen gelernt hahen. Ebenso
sind f : g und a : h je um dieses Komma grösser als
d : e oder g : a. Haben wir einmal festgestellt, dass die
Ganztöne in der reinen Stimmung zweierlei Art sind,
so ist leicht einzusehen, dass auch andere Intervalle
davon tangiert werden müssen. Untersuchen wir dies-
bezüglich die Quinte c : g, die eine reine genannt wird,
so finden wir, dass sie sich aus 2G + IG t 1H zu-

I I

sammensetzt; dem gegenüber ist die Quinte d : a in
C-Dur um ein syntonisches Komma zu klein, denn sie
besteht aus lG + lH + lG+lG. — Schliesslich

1-=: =1

ist h : f eine verminderte Quinte; sie besteht aus
1 H — 1 G - 1 G t 1 II, und ist um einen grossen
I 1

chromatischen Halbton zu tief gegenüber der reinen
Quinte. Alle andern in C-Dur vorkommenden Stamm-
quinten sind rein. Der grössere e/iromatfscAe Halbton
(wir wollen ihn mit Ch bezeichnen zum Unterschied
vom kleineren chromatischen H. T.-Scliritt, den wir
mit Ch kenntlich machen) — ist das Verhältnis der
Unterquinte zur Terz der 2. Oberquinte. Z. B. sei c*
der Ton, von dem aus die Unterquinte gesucht werden
soll, dann ist f die Unterquinte V3; die doppelte
Oberquinte ist d- 3 3; die reine grosse Terz dieser
doppelten Oberquinte ist fis~ 5. Wir erhalten somit

die Formel 1 : 1/3 ' 3 3 • 5 — : f : fis.
o 2 Io5

— Dieser grössere chrom. Halbton kommt überall da
vor, wo ein grosser Ganzton 8 : 9 G vorliegt ; in
C-Dur von c : d aufwärts als eis; von d : c abwärts als
des; ferner zwischen f : g aufwärts als fis; von g : f
abwärts als ges; schliesslich zwischen a : h aufwärts
als ais, abwärts von h : a als b. — Der kleinere chro-
matisclie H. T. Ch wird mit dem Verhältnis 24 : 25

ausgedrückt; er kommt nur da vor, wo der kleinere
Ganzton 9 : 10 G vorliegt. In C-Dur zwischen d : e

aufwärts als dis, zwischen e : d abwärts als es; ausser-
dem noch zwischen g : a aufwärts als gis, abwärts zwi-
sehen a : g als as. Wie G 9 : 10 um ein Komma klei-
11er ist als G 8 : 9, so ist auch Ch um dieses Komma
kleiner als der grössere chromatische H. T. Ch. Der

kleine chromât. H. T. ist das Verhältnis der Oberquinte
zur 2. Terz, also 3:5-5, mit den nötigen Oktavver-
Setzungen 24 : 25 (g : gis). Den komniatischen Un-
terscliied zwischen Ch und Ch erweist folgende For-

135 25 3240 81 ~
„ „

128 24 32ÖÖ 80 * ^ ^«ZomscAe Ha/fuo«

aber ist immer unverätu/erZicA 15 : 16 zmcZ jederzeit
grösser a/s die cAromatisc/ie« //. T. CA oder GA. Die
Forme/n H + CA G utuZ H + CA G besagen: Der

I 1 I =1 ~
diatoniseAe Da/bton 15 : 16 ergänzt sicA das eine Mal
mit dem grossen CA 128 ; 155 zum G 8 : 9, das andere
MaZ mit dem AZeinen CA 24 : 25 zum G 9 : 10.

Die Tonreihe von e abwärts: e, d, c, h, a, g, f, e zeigt
in umgekehrter Richtimg die gleichen Tonabstände
zwischen den einzelnen Stufen, wie sie die C-Dur-Ton-
leiter aufwärts aufweist. Schreiben wir die p/irygiscAe
TonreiAe, die eine um eine Quint versetzte A-Moll-
Tonreihe ist ®), von a aus aufwärts so unter die C-Dur-
Tonleiter, dass die beiden c untereinander zu stehen
kommen, so sehen wir, dass die Töne der G-Dttr-Rei/ie
mit denen der .l-MoZZ-ReiAe nieAt übereinstimmen,
treiZ ibnen in den beiden Tonleitern eine ganz rer-
sebiedene Bedeutung zuAoninif; sie Aaben eine an-
dere FunAtion zu er/üllen.

*) Dies ist nun also der phrygische Kirchenton oder das
«dorisch» der alten Griechen. Wurden im späteren Mittelalter
phrygische Melodien harmonisiert, so bekam das «e» zu Anfang
nicht den E-MoZZ-, sondern vielmehr den A-Moll-Akkord ; «f»
entsprach der Unterdominante d : f : a von A-Moll, während das

«e» am Schluss mit der Durdominante des harmonischen A-Moll
mit e-gis-h versehen wurde, was dieser Tonart, die mit einem
Halbschluss endigt, das ihr eigene schöne Gepräge gibt.

Obscbon man also an/angs nicht erAannte, dass die
phrygische Tonart, harmonisch ge/asst, sich ais ein rer-
setztes A-itfoi! ericeist, so hat man sie doch allezeit liarmo-
nisch icie A-Moll behandelt; daraus geht aher herror, dass

man den MoZZ-Afchord ron oben nach unten au/ge/asst hat,
sonst müsste ja auch «e» nicht mit dem A-Moll-, sondern
mit dem h'-MolI-Ahtord harmonisiert icorden sein. Grund-
ton ist demnach nicht e, sondern a. Vergleiche Bach: Mat-
thäuspassion Choralvers «Wenn ich einmal soll scheiden».
Durch den Schematismus der Generalbasslehre, welche alle Ak-
korde gleichinässig von unten nach oben angibt, ging allmäh-
lieh auch die richtige Auffassung für Moll verloren. — Schliess-
lieh finde hier auch noch ein letzter Punkt seine Aufklärung,
dessen in der Entgegnung der Freunde von Ton.-Do Erwähnung
getan wird. Wenn ich im Unterricht mit Schülern recht an-
schaulich zeigen will, dass sowohl der Dur- wie der ,V/oZZ-A/i/cord

aus grosser Terz und reiner Quinte besteht, wobei das eine Mal
die grosse Terz unten, das andere Mal ohen zu liegen kommt,
so gehe ich beide Male von dsrseZben grossen Terz aus, indem
ich über c-e ein g errichte, oder unterhalb c-e ein a hinzufüge:
dann erhalte ich die beiden parallelen Dreiklänge, die auf rer-
schiedenen Stufen stehen. JFenn ich aher, wie dies in der «kri
tischen Studie» geschah, den Ferlau/ einer MoZZ-XonZeiter im
FergZeich mit der Dur-XonZeiter zeigen uiZZ, so icä/iZe ich die
beiden TonZeitem, iteZcZte den gZeic/uen Ausgangston gemein
hahen; dann muss ich die grosse Terz innerhalb derselben
reinen (juinte einmal unten, das 2. Mal oben einfügen. Diese
Massnahme bat mit der Feritandfscba/t der Dur-Tonart mit de?

paraZZe/en und der gleichnamigen J/oZZ-7'onart überhaupt nichts
zu scha//en.
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In c-e-g ist c-e untere Terz eines Durdreiklangs; in
a-c-e ist c-e obere Terz eines Molldreiklanges geworden;
ebenso in f-a-c und d-f-a, sowie in g-h-d und e-g-li. Ver-

glichen mit den Intervallen der C-Dur-Leiter, finden
wir in A-Moll ausserdem von C : D den Ganzton G
9 : 10; in C-Dur ist es der Ganzton G 8 : 9. In A-Moll
ist D : E 8 : 9, in C-Dur G 9 : 10. Ferner: in A-
Moll ist die Quinte d : a eine reine Quinte, denn sie
besteht aus 2G— 1G+1H. In C-Dur ist d : a um

I
r-—

1

ein Komma zu klein: 2 G + 1G + 1H: umgekehrt

ist g : d in C-Dur rein, in A-Moll um 1 Komma zu
klein (wegen der Terz h : d H + G statt H + G
wie in C-Dur).

In A-Moll ist d : f G + H, also reine Mollterz,
in C-Dur ist d : f G + H, also zu ZcZem. Aus a/Z

diesen und andern Gründen ist es darum /a/sc/i und
ein grosser Irrtum, trenn man mit den Tonen t'on
C-Dur wiZZ A-MoZZ singen lassen.

Dies sind die Verhältnisse für Dur sowie für das
äolische Moll. Für das harmonische, sowie für melo-
disch Moll, die in der Praxis vorwiegend zur Anwen-
dung kommen, ergeben sich folgende Aenderungen:

E „
^ * ;s-

a) harmonisch Moll f : gis, die übermässige Se-
künde besteht aus G und Ch ; denn, da in der äolisclien
A-Moll-Tonleiter g : a 9 : 10 ist, kaim g nur mit
dem kleinen Chroma 24 : 25 erhöht werden, wenn für
gis : a ein diatonischer Halbton von der Grösse 15 : 16
übrig bleiben soll. (Ch + H G=9:10.) Meist
wird jedoch im Vokalsatz die übermässige Sekunde
vermieden, sei es, dass man die Tonleiter wie folgt
zur Anwendung bringt,

É " 1 " 1 — 1
oder sei es, dass man in der Tonleiter auch die 6. Stufe
erhöht, womit die übermässige Sekunde vermieden
wird, während abwärts die beiden erhöhten Töne fis
und gis wieder aufgelöst werden, durch welche Mass-
nähme die Verhältnisse des äolischen Moll wieder in
Kraft treten. Welches Chroma soll nun in h), eZer me-
/(xZi.se/ten Moll-Tonleiter für «fis» zur Anwendung
kommen, muss e : fis 8 : 9 oder 9 : 10 sein? Hier
hilft uns folgende Ueherlegung: Wenn wir e : f mit
dem grösseren Chroma erhöhen, so entsteht der

Ganzton 8:9; nun ist aber die darunter liegende Se-
künde d : e schon ein Ganzton von der Grösse 8:9;
mit e : fis als 8 : 9 ergäbe dies die pythagoräisclie
Terz d : fis G + G, die ja das reine System gar
nicht kennt; es bleibt also nur das Ch 24 : 25 übrig,
womit wir den Ganzton 9 : 10 e : fis G erhalten;
da wir aber schon vorher auch das g mit dem kleinen

Chroma zu «gis» erhöht haben, so geht jetzt die über-
mässige Sekunde ihres zusätzlichen Chromas wieder
verlustig, da dieses Cliroma jetzt von f übernommen
wird — und «fis-gis» wird wieder, was es im äolischen
Moll als «f : g» auch war — eine Sekunde von der
Grösse 8 : 9. Die Qualität der Sekunden muss daher in
der melodischen Moll-Tonleiter auf- und abwärts wie
folgt angegeben werden:

.S=,t«uo *10 ».'5

Die Konsequenzen, die sich aus diesen — notwen-
digerweise etwas weitläufigen Darlegungen — für die
Praxis ergeben, sind t/a/ür um so ein/acher und
Zossen sic/i in zwei Leitsätze zusammen fassen, deren
Be/oZgureg sic/t durch den damit r-erZmndenen II ob/-
ZcZang und grössere Pein/reif reie/r/ie/i be/obnf. 1. Da
sic/i die reine Durferz nie/if aus 8 : 9 - 8 : 9 zu-
sammensefzf, sondern entweder aus 8 : 9 + 9 : 10,
oder umgefeeZirf fin der Dominante,) aus 9 : 10 —

0 : 9, so ist stets daran/ zu acZifen, dass die Durferz
nie/if zu ZiocZi gesungen wird, weiZ sonst die pyfba-
goräiscZie Terz, und aus einem nac/i/oZgenden diu-
foniscZien Z/aZ/ifon 15 : 16, ein pyf/iagoräiscZier
/ZaZhfon 243 : 256 entstände; umge/ce/irf werden
diafonisc/ie DaZZtföne er/o/irungsgemäss au/- wie
namenfZicZi abwärts immer zu fcZein gesungen (auch
in der temperierten Stimmung). (Die zu kleine Terz
D — F 9 : 10 + 15 : 16, statt 8 : 9 + 15 : 16 gehört
in C-Dur entweder als untere Terz dem Dreiklang
D-F-A an, oder als obere Terz dem verminderten Drei-

klang H-D-F ; sie ist also nicht Bestandteil eines reinen
Moll-Dreiklangs, denn in A-Moll ist D-F-A rein.) 2.

Da die reine 1/oZZferz immer aus dem grossen
Ganzton 8 : 9 + 15 :I6, oder umgefce/irf fin der
Dominante,) aus 15 : 16 8:9 besteht, so ist
stets darau/ zu achten, dass in MoZZ die MoZZferz
nicht zu fcZein gesungen wird. (Die zu kleine Terz
H-D 15 : 16 + 9 : 10 (statt 15 : 16 + 8 : 9) gehört

in Moll dem Dreiklang G-H-D als obere Terz, oder dem

verminderten Dreiklang H-D-F als untere Terz an, ist
also nicht Bestandteil eines reinen Durdreiklanges. In
C-Dur ist G-H-D rein.)

In der weiter unten folgenden Uebersicht von Ter-
zen in Dur und Moll zeigt der Strich über einer Se-

künde den Ganzton 8 : 9, unter einer Sekunde den
Ganzton 9 : 10 an. Der unveränderliche diatonische
Halbton 15 : 16 ist als grosser Halbton ebenfalls über
der zugehörigen Sekunde, und zum Unterschied vom
grossen Ganzton, mit einer punhfierfen Linie kennt-
lieh gemacht. Da sich das Cliroma nach dem grösseren
oder kleineren Ganzton richtet, in dem es vorkommt,
so gibt die nachfolgende kleine Tabelle aller in Dur
wie Moll vorkommenden Terzen zugleich Auskunft
darüber, ob gegebenen Falles das grössere oder das" o O ~
kleinere Chroma in Anwendung kommen muss. T) Die
beiden zu kleinen Terzen D : F und H : D sind durch
X kenntlich gemacht.)

*) Wenn in der Volksschule auch nur die temperierte Stim-
mung Verwendung finden kann, so sollte doch der künftige
Lehrer und Chorleiter mit der reinen Stimmung vertraut ge-
macht werden, weil dadurch das Ohr ausserordentlich geschärft
und ein gedankenloses Singen verunmöglieht wird.
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Tabelle sämtlicher in C-Dur und A-Moll vorkom-
menden Terzen,
nicht um damit, aber darnach zu singen oder zu spie-
len. (Für die Hand des Lehrers zur Kontrolle einer
reinen Intonation.)

a) Dar- und Mo//terzen in C-Dur, nebst der zu kZetnen
Terz D : F au/ der 2. Sfu/e:
I 1

C : D : E:
I I

D : E : F;
I-

j 111111111111 j j

E : F : G;
I 1

F : G : A;
I 1

I 1 I 1 1 I I 1

G : A : H; A : H : C; H : C : D.
I 1 I 1 I 1

(melodisch Dur abwärts) : D : C : B; C : B : As;
I 1 1 I I 1 I 1 I I

B : As : G; As : G : F.

b) Mo/Z- und Dur-Terzen in .4-Mo//, nebst der zu
kleinen Terz // .- D au/ der 2. Stu/e.
I 1 1 .1 1 I 1 I 1 1

A : H : C; H ; C : D; C : D : E; D : E : F;
l I—,
E : F : G; F : G : A; G : A : H.

I 1 I 1 ||(melodisch Moll aufwärts) : D : E : Fis;
I 1 I" 1"" '"I j '

E : Fis : Gis; Fis ; Gis : A; Gis : A ; H.
I 1

Bei Gebrauch der Soîmisationssilben ist mit den
Silben Do-Re, Fa-Sol und La-Si die Vorstellung eines
grossen — mit Re-Mi und Sol-La — die eines kZetnen
Ganztones zu verbinden, womit zugleich gesagt ist, wo
gegebenen Falles das grössere oder das kleinere
Chroma seine Anwendung findet. Wollte man für alle
unterschiedlichen Sekunden andere A am en (Silben
erfinden, so käme man zu einem System, das an seiner
Schwerfälligkeit scheitern müsste. Die 7 5tanunsiZ6en
genügen aZso. Sängervater Weber, der Erfinder der
Methode, aus der Ton.-Do hervorging, fing seineu Un-
terricht in der ersten Stunde mit einer Notenlinie,
einer Note auf derselben, einer darüber und einer
darunter an:

Damit hat man den grossen Ganzton 8 : 9 und den dia-
tonischen Halbton 15 : 16. Eine 2. Linie bringt den
kleineren Ganzton 9 : 10; jetzt hat man alle Elemente,
aus denen sich die reine diatonische Dur-Tonleiter
zusammensetzt, beisammen. Aber auch, wo die rem-
perierte Stimmung (bei Kindern) Verwendung findet,
lernen diese von der ersten Stunde an Noten lesen.
Wie ich von verschiedenen Seiten schon gehört habe,
soll es dagegen heute oft vorkommen, dass auch be-
gabte Kinder, wenn sie nach Ton.-Do unterrichtet wur-
den, und an die Sekundärschule übertreten, Hand-
zeichen und Silben zwar kennen, aber keine Noten.
Halten wir uns darum lieber wieder mehr an Rousseau
und Weber.

Anderwärts sollen die Kinder sogar 4stimmig nach
Handzeichen gesungen haben; warum nicht, wenn
man schon einmal die Nebensache zur Hauptsache
macht?

Die Anwendung der aus obiger Tabelle hervorge-
henden Grundsätze für eine reine Tongebung hat nicht
nur Geltung für den unbegleiteten Chorgesang (sie

kann übrigens in jeder Gesangsmethode mit Nutzen
verwendet werden), sondern sie gilt auch überall da,
wo ein Instrument deren Anwendung überhaupt er-
möglicht. Die Tabelle wird darum auch jenen Leh-
rern eines Streichinstrumentes gute Dienste leisten, die
im Unterricht auf einwandfreie reine Intonation Ge-
wicht legen, was sich besonders im Kammermusik-En-
semble (Streichquartett) wohltuend auswirkt, oder wo
im Gesangsunterricht eine Violine verwendet wird. Es
ist bekannt, dass sich auch das Joachimsche Streich-
quariett in seinen Darbietungen der reinen, nicht der
temperierten Stimmung bediente. Spielt man mit
Klavier, so wird man sich der temperierten Stimmung
anpassen. Was schliesslich die im Schulgesangunter-
rieht zu verwendende Methode anbelangt, so schein!
mir diese Frage von untergeordneter Bedeutung zu
sein. Sofern eine solche nicht auf Irrtümern beruht,
ist jede Methode recht; kommt es doch auch hier, wie
überall, mehr auf die Persönlichkeit als auf die Me-
thode an. Freizügigkeit ist darum nirgends me/ir am
PZatze aZs gerade Ziier.

Damit ist unsere Untersuchung zu Ende; sie fördert
folgende Ergebnisse zu Tage. Der Dtekermannschen
«Ton.-Do»-LeZire Ziegt die pyt/iagorä/se/ie Stimmung
zu Grunde, eine Stimmung, in der grosse nie /deine
Terzen verdorben sind. Dieser Stimmung gegenüber
kann selbst die temperierte Stimmung alsKorrektiv gel-
ten. Es wirkt darum erheiternd, wenn (doch wohl z. T.
aus Gründen der harmonischen Reinheit), das Klavier
als Begleitinstrument abgelehnt wird, und dafür dann
die pythagoräische Stimmung in Anwendung kommt.
Das Ethos der beiden Tongeschlechter Dur und Moll
wird in dieser Stimmung verfälscht. Dur- wie Moll-
Akkord sind andere geworden, /m pyf/iagoraiscZicu
System tri//f es auch einzig zu, dass der chromatische
HaZbfon grösser ist aZs der diaforaisc/ie, wie Herr Die-
kermann lehrt, weil in dieser Stimmung der diato-
nisclie Halbton nur noch verkümmert vorhanden ist.
Da aber dieses System ausser den beiden verfcummer-
ten diatonischen HaZbtönen nur noch grosse Sekunden
vom JT erte S : 9 au/iveisf, so kann man nun, wenn
auch nur mit- einem dnsc/tein von Reckt, be/taupten,
die Töne von Dur und MoZZ seien dieselben, aZso d-
Mo/Z sei ein C-Dur, das mit «Za» beginne; aber das
auch nur rein äusserZick; in seiner psychologischen
Auswirkung, und au/ die kommt es doch in der Musik
an, ist der Unterschied zwischen Dur und MoZZ grösser
als im temperierten, geschweige gar als im reinen
System. Jetzt wirkt alles hysterisch. Im Dreiklang
c : e : g in C-Dur drückt die zu grosse untere Terz c : e

die zu kleine obere Terz e : g an die Wand. Im Drei-
klang a : c : e in A-Moll, wo jetzt c : e obere Terz ge-
worden ist, erdrückt diese zu grosse Terz den zu klei-
neu Unterhau von a : c. — Warum Herr Diekermann
auf die absonderliche Idee verfallen konnte, die py-
thagoräische Stimmung auf Ton.-Do anzuwenden, geht
zum Teil auf jenen leidigen, in Ton.-Do so hervor-
stechenden Zug zurück, rücksichtslos alles zu verein-
fachen, zum Teil rührt dies von einer viel verbreiteten,
aber unrichtigen Anschauung her, die mit dem Be-
griff Leitton die Vorstellung eines Tones verbindet,
der sich so eng als möglich an den nachfolgenden Ton
anschliessen soll. Damit kann die pythagoräische
Stimmung allerdings aufwarten, aber nur auf Kosten
der harmonischen Reinheit. (In der temperierten
Stimmimg sind diatonischer und chromatischer Halb-
ton wenigstens gleich gross.)
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Heraklit sagt: «Alles fliesst», und meint damit, dass
alles in der Welt einem ewigen Wechsel unterliege.
Dies gilt ja wohl auch in geistigen Angelegenheiten:
wo aber geistige Veränderungen nur Folge einer Nach-
lässigkeit sind — oder wie hier — wo ein System ein-
fach durchgedrückt werden soll, einer gewissen Be-
quemlichkeit zuliebe — wo alles fliesst, weil man es
eben fliessen lässt, unbekümmert darum, was daraus
entsteht — dieses «FZiesseniassen» hraackf man sieh
nicht ge/aWen an lassen, reih man sich nicht grober
Fahrlässigkeit mitschuldig machen. — Wie es in
solchen Dingen zu gehen pflegt, zeigt folgendes Bei-
spiel: Noch Bach richtete sich in den sogenannten
«Verzierungen» nach der herrschenden Tonart; er
schrieb für das Zeichen ^ (Mordent)

f, nicht fis. Durch die Nachlässigkeit der Sänger kam
es dann in Mode, immer die kleine Untersekunde zu
nehmen, auf obiges Beispiel angewandt, statt f viel-
mehr fis zu singen. Dadurch wird die Figur zwar
flüssiger, aber auch charakterloser und schwäch-
lieher. Wie gesund und männlich klingt dagegen
Bachs grosse Untersekunde. -— Nicht genug damit,
kann man heute bei sehr vielen Chören hören, wie
auch der Leittoreschritt viel zu klein gesungen wird.
B erere mart nun aber gar, wie Herr Diekermann,
wieder der pythagoräischen Stimmung Geltung rer-
sc/ia//en will, und zwar nur, damit die in «Fon.-
Do» im Gebrauch stehendere .Handzeichen auch in
Mo/Z passen sollen, und damit man soll sagen kön-
nen, Dur sei Moll, und Moll sei Dur, — (-wobei Herr
Diekermann unkonsequent wird, wenn er in A-Moll
«a» mit «la» statt mit «do» singen lässt, denn
dann sind seine Silben keine transponierenden
Silben mehr; die Moll-Tonarten werden so viel-
mehr zu Dependancen der Dur-Tonarten herab-
gewürdigt, eine — musikalisch ganz unmög-
liehe Auffassung) — so schädigt man den Cha-
rakter der beiden Tongeschlechter. Solch ein Dur
wirkt au/dringlich und /rech, Moll aber rerfcüm-
mert und kränklich. Wir haben gesehen, wie durch
Nachlässigkeit zuerst aus einer grossen Sekunde eine
kleine wurde, wie ferner der Leitton von einem grossen
diatonischen Halbton heute heim Viertelton angelangt
ist, und wer da glaubt, ich übertreibe, wenn ich dieses
Ton.-Do eine musikalische Ge/ahr nenne, der möge
dieser «Methode» mit ihrer eingeschmuggelten «pa-
thologischen» Stimmung Zeit lassen, sich mit all ihren
üblen Konsequenzen die nächsten 20 Jahre in Schulen
und Vereinen festzusetzen. —- Man wird mir natürlich
mit Entrüstung entgegnen: Bis jetzt hat man mit dieser
Methode auch nicht unreiner gesungen als vorher ohree
sie. Gewiss nicht, man hat sie ire ihren. Kojtsequerezere
aber auch noch reicht be/olgt, denn niemand dachte
daran, dass dem «Ton.-Do» des Herrn Diekermann
die pythagoräische Stimmung zu Grunde liegen muss,
wenn seine Angaben auch nur scheinbar stimmen
sollen. Eine Methode aber zuerst herrichten, da-
mit man Moll wie Dur soll behandeln können, und
nachher wieder so tun, als ob alles in schönster
Ordnung wäre — dieser uner/reuliche Zustand
kann doch niemand be/riedigen. Ich glaube
kaum, dass sich das Seminar Küsnacht je auf
dieses Ton.-Do des Herrn Diekermann «stützen»

wird. Es wäre aber töricht, zu glauben, dass auch die
Unentwegten unter den Freunden von Ton.-Do auf
theoretische Erwägungen hin sich in ihrer einmal ge-
fassten Meinimg beirren liessen (wie heisst es doch in
der Erwiderung der Freunde von Ton.-Do: «Wir wis-
sen, dass sich die Lehrerschaft viel weiüger um die
Widerlegung der einzelnen Punkte interessiert usw.
usw.) ®) — denn, wer eine Methode nur nach ihrer
Leichtfassliclikeit und allenfalls daraus sich ergeben-
den Erleichterungen im Unterricht, kurz, nur nach
/ein methodischen Gesichtspunkten beurteilt, der
wird von vornherein theoretischen Bedenken kein Ge-
hör schenken.

Die Vorteile, welche Ton.-Do aufweist, wieder auf
eine musikalisch gesunde Basis zu stellen, das wäre die
Aufgabe. Die Bausteine für eine solche Korrektur
sind in den vorliegenden beiden Studien gegeben. Da-
mit betrachte ich meine theoretische Exkursion als
beendigt.

Sache der Herren Gesanglehrer ist es nun, für
Se/naeizersckMZen, auf reeller Grundlage ein prak-
tisches Lehrmittel zu schaffen, wo sich dann auch all
die diversen Hilfsmittel und methodischen Erfahrun-
gen erst voll auswirken können. Aber auch dann
könnte ich mich für eine Verbindlicherklärung dieser
Methode für alle Primär- und Sekundärschulen nicht
begeistern. — Es wäre zu begrüssen, wenn die Koni-
mission zur Hebung des V olksgesanges zu ihren Bera-
tungen in vermehrtem Masse hervorragende, erfahrene
Fachleute zuziehen würde, deren wir ja eine grosse
Anzahl besitzen. Genannt seien hier unter vielen an-
dern nur: Die Herren H. Schmid, Musik- und Gesangs-
pädagoge, Zürich 7, Susenhergstr. 96, und Musikdir.
W. Reinhart, Eglisau.

Zrëric/t, 21. Juni 1987.
G. Bergmann,

Prof. am kant. Lehrerseminar, Küsnacht-Zch.

C^FOrIiE SCHULE^

Die Obstspende „Pro Juventute"
an Bergschulen im Unterricht

Einer grösseren Arbeit über die Art und Weise, wie mit
grossem äusserem und auch erzieherischem Erfolg die Obst-

spende organisiert wurde, entnehmen wir (da ein Abdruck der

ganzen umfangreichen Arbeit wegen Ueberfülle des Stoffes zur
Zeit unmöglich ist), was folgt:

Nachdem mit den Schülern die Organisation der
Stiftung Pro Juventute besprochen wurde, geht man
dazu über, die Wünsclibarkeit der Obstspende für die
infolge allzu einseitiger Nahrung beeinträchtigte Ju-
gend der Bergdörfer über der Obstbaumgrenze nahe-
zubringen. Daran scliliesst sich die folgende Instruk-
tion über das Vorgehen an und an diese die weitere
Auswertung: 1. Eine Einsendung der Klasse an die
Lokalpresse über die Absicht, eine Obstspende durch-

°) Diese Behauptung trifft in dieser verallgemeinernden Fas-

sung — zur Ehre einer geistig interessierten Lehrerschaft sei es

gesagt, und dies dürfte doch wohl der überwiegende Teil sein
— gar nicht zu.
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zuführen. 2. Besprechung der mündlichen Verhand-
lungsform mit den Gebern. Organisation der Samm-
lung, der Sortierimg, des Abwägens, der Verpackung
(Kisten, Well- und Zeitungspapier; jeden Apfel in
Zeitungspapier). 3. Das Studium des Transports und
des Weges usw., die Spedition mit Frachtbriefen und
auf Kosten der Juventute. 4. Der öffentliche Dank
in der Presse und der persönliche an die Spender
durch Briefe. 5. Die Auswirkung durch das Echo aus
den beschenkten Schulen. Red.

Richtlinien für die Obstspende an die Bergschulen
Instruktion).

Durch Vermittlung der Stiftung Pro Juventute sol-
len die Schüler abgelegener Bergtäler einen beschei-
denen Anteil an der zu erwartenden Obsternte des Un-
terlandes erhalten. Da die meisten Bergschulen bis
Mitte Oktober Ferien haben, kann die Spedition nicht
vor Anfang Oktober beginnen. Zur Verschickung auf
grosse Distanz eignen sich nur gute, haltbare Spät-
äp/eZ, keine Birnen, kein Fall- und Frühobst. Die
Obstspende ist nur für die Schüler der abgelegensten
Bergorte bestimmt. Die Adressen vermittelt die Zen-
traisteile.

teirte und Ohsfproduzetifett unserer Gemeinde, sich an
der Obstsammlung zu beteiligen. Die Briefe trugen
die Unterschriften der Verfasser und des Klassenleh-
rers. Ein Beispiel:

Sehr geehrter Herr!
Auch dieses Jahr wird eine Ohstspende für die Bergschulen

durchgeführt unter Vermittlung von Pro Juventute. Die Ober-
schule Kreuzlingen übernimmt diese Arbeit. Nun legen wir
eine Sammlung von Spätobst an; die Aepfel sollen haltbar sein
(kein Fall- und Frühobst). Das Obst ist für die Schüler in ab-

Die Sammler rücken an

Wir wollen die Bergdörfer nicht mit Obst über-
schwemmen. Wenn jeder Bergschüler während 1—2
Monaten täglich von seinem Lehrer einen Znüniapfel
bekommt, so ist der Zweck der Spende erreicht. Man
rechnet daher pro Schüler ca. 10 Kilo brutto.

Der Eingang des Obstes sollte ungefähr dem Bedarf
entsprechen.

Als PacfcmateriaZ wähle man Kisten, die nicht zu-
rückgesandt werden müssen. Sorgfältiges Packen ist
nötig, denn die Reise ist manchmal weit und holprig.

Die Spedition geschieht franko Frachtgut. Der Ver-
sender legt die Fracht aus und schickt den Frachtbrief
— doppelt — sofort an sein Bezirkssekretariat. Die
Zentrale gewährt Rückerstattung, soweit nicht einzelne
Bezirkskassen einen Teil der Fracht übernehmen.
Gleichzeitig ist der Zentrale auf der eigens vorgedruck-
ten Karte Meldung zu erstatten. Für alle Speditionen
sind ausschliesslich die von der Zentrale gelieferten
Frachtbriefe mit Doppel zu verwenden.

Die Empfänger erhalten Weisung, die Ankunft
einer Sendung zu bestätigen. Sollte eine derartige
Empfangsanzeige nicht innert nützlicher Frist eintref-
fen, so ist Meldung zu machen ans Zentralsekretariat.
In den meisten Fällen handelt es sich viel weniger
um mangelnde Erkenntlichkeit als um einen gewissen
Mangel an Ordnung.

Nach den vorbereitenden Klassenbesprechungen
folgt eine höflich abgefasste FfnZazZung an die Land-

Die Kisten werden zugenagelt

gelegenen Bergorten bestimmt. Jedes Kind soll im Winter tag-
lieh während zwei Monaten einen saftigen Thurgauer Apfel be-
kommen. Die Sammlung, Verpackung, Spedition übernimmt
unsere VII. Klasse. Die Fracht wird vergütet von Pro Juventute.
Jede kleinste Gabe wird dankbar entgegengenommen. Würden
Sie auch etwas beisteuern an das gute Werk? Es freut uns, wenn
wir auch bei Ihnen etwas Obst abholen dürfen. Wollen Sie
gefälligst auf dem Zettel angeben, wieviel Kilo Sie zu stiften
gedenken. Wir beabsichtigen, Ihr Quantum nächste Woche, und
zwar Donnerstag, den 10. 0/cto6er, abzuholen.

Mit Hochachtung zeichnet und zum voraus dankt
für die Oberschule Kreuzlingen

F. F., Vn. Klasse.
A. E., Lehrer.

Der Wunsch, einen ungefähren Ueberblick zu er-
halten über die voraussichtlichen Obsteingänge veran-
lasste uns, den Gesuchen einen Lie/ersc/tein beizu-
legen, der von den Lieferanten auszufüllen imd an die
Sammelstelle zurückzuschicken war. Der Zettel sah
etwa so aus:

O&st-Spende Pro Juventute.
Der Unterzeichnete wird sich an der Obst-Sammlung für Berg-

schulen mit einem Quantum von Kilo beteiligen.
Kreuzlingen, Oktober 1935.

Unterschrift:
Adresse :

Ankunft der Sendung

Die Meldung an die Zentralstelle über den voraus-
sichtlichen Ertrag unserer lokalen Obst-Spende erfolgte
mit Postkarte;

668



An das
Zentralsekretariat Pro Juventute

Abteilung Schulkind.
Zürich.

Der Unterzeichnete hat die diesjährige

O&stSpende /ür BergsehuZera

mit seiner Oberklasse übernommen. Wir haben Aussichten,

10—12 g gespendetes 06st

zusammenzubringen in unserer Gemeinde.

Sammeltag ist der 10. Oktober.

Wir würden gerne die Kisten an diesem Tage spedieren,
um das Obst nicht mehr lagern zu müssen.

Bitte um Zuteilung einer Empfangsstation und Uebermittlung
der Frachtbriefe.

Es grüsst Sie hochachtungsvoll
die Oberschule Kreuzlingen.

Flugzeug über dem Aletschgletscher

7ck hin der Aresickf, dass dZfco/toZgenitss nur sc/iäd-
ZicZi ist und /ür den FZieger nic/if in Frage kommt.

Walter Mittelholzer f
Das Kleinwandbild ist zwar schon längere Zeit zur Yer-

Wertung den Schulen zugewiesen, die diesen Stoff von der Zen-
tralstelle zur Bekämpfung des Alkoholismus in Lausanne be-
ziehen. Es hat aber durch den tragischen Tod Walter Mittel-
holzers erneute Aktualität erhalten. Jeder Lehrer wird Gelegen-
lieit haben, für den darin gebotenen historischen Stoff dankbar
zu sein. i?ed.

Anregungen zur unterrichtlichen Verwertung des
Bildes.

Der Grünspecht, der in hüpfendem Flug sich von
einem Baum zum andern begibt, die Taube, die vom
Turm zum Dach des Pfarrhauses schwebt, die Schwalbe,
die in der Luft Haken schlägt, um die Mücke über
ihrem Schnabel zu erwischen, der Bussard, der geruh-
sam über den Feldern kreist, die Möve, die in die Luft
geworfene Brocken erhascht, — ach, hat nicht jedes
fliegende Tier auch in den Kindern unserer Zeit die
Sehnsucht zum Fliegen entzündet, so gut wie in den
hellen Köpfen aller Zeiten.

Heute können wir fliegen. Für uns Alte ist diese
Tatsache freilich weit wunderbarer als für unsere
Kinder. Als Schüler noch lächelten wir über Leonardo
da Finci, der sein Leben lang auf dem Papier Flug-
maschinen konstruierte und wir rümpften die Nase
über den Schneider, der mit einem Segelapparat von
einem kleinen Gerüst am Rande eines Sumpfes her-
entersprang, um jämmerlich in den Morast zu plump-

sen. Aber wir verschwendeten doch mächtig viel Zeit
mit dem Zusammenpappen von Seidenpapier-Mont-
golfieren, nachdem Sfrokmeier, kopfüber an dem
Trapez seines Heissluftballons hängend, über unsere
Stadt hingeschwebt war. Und unermesslich reich und
beneidenswert erschienen uns die Leute, die zu Ende
des vorigen Jahrhunderts sich in den Gondeln von
SpeZterinis gasgefüllten Ballons hintreiben Hessen,

wo dem Winde es gefiel. Und ein richtiger Höhepunkt
in unserm Leben war es, als wir nach Z'ViecZr;cü.s/ia/en

zogen, und der «verrückte Graf» als Antwort auf un-
sern Glauben an ihn, uns liebenswürdig einlud, in die
Gondel seines lenkbaren Luftschiffs zu steigen
allerdings nur in der Halle drin.

In der Schule von der Geschichte des menschlichen
Fluges zu reden ist nicht Zeitverlust, sondern Ausniit-
zung einer Möglichkeit, in den Kindern die Ära/t zu
kühnem Träumen einzupflanzen, aber auch das ITTs-

sen ron der Tragik aZZer Pioniere — und den Willen,
diesem Wissen zum Trotz Grossem nae/izustreöen. Und
wenn in allem Jammer imserer Zeit der Eindruck
entsteht: es ist die Zeit der grössten technischen Fort-
schritte, die die Menschheit je erlebte, und es gilt, die
Aufgabe zu lösen, die technischen Fortschritte auch
psychisch zu meistern, so ist auch das nur recht und
gut. Swissair, Zürich, gibt eine mit zahllosen für den
Unterricht gut brauchbaren Bildern und Skizzen ver-
sehene, allgemein verständlich geschriebene Abliand-
lung ab: «FZiegen, und was ick dauon tcissen soZZfe».

Wir entnehmen daraus, um Lust zur Benützung zu
machen, folgende Angaben:

5. Juni 1783: Der erste Au/stieg eines unkemann-
ten, mit keisser Lu/f ge/üZZfen BaZZons der Gekr. Mont-
goZ/ier in Annonay.

21. August 1783: Aufstieg des ersten gasge/üZZten
BaZZons von CZiarZes. Der berühmte Physiker hatte
einen Ballon aus mit Gummi getränktem Stoff gebaut
und ihn mit Wasserstoffgas gefüllt. Am 27. August
1783 wurde die niedergegangene Kugel von Bauern
mit Steinen, Mistgabeln, Dreschflegeln angegriffen und
zerstört.

17. September 1783: Fin Scka/ /Ziegt durch die Lu/t.
«In Gegenwart des Königs stieg ein grosser, bunt be-
malter, mit heisser Luft gefüllter Ballon auf, an dem
ein Käfig befestigt war, in welchem ein Halm, ein
Schaf und eine Ente sich befanden; der Ballon stieg
ungefähr 1440 Fuss hoch. Nach 8 Minuten sank er zur
Erde. Alle Tiere waren wohlauf, man fand das Schaf
in aller Ruhe fressend».

Am 21. November 1783 stieg im Hofe des Schlosses

zu Versailles ein wunderbarer, mit allen Farben ge-
sclimückter, strahlende Sonnen und die Embleme von
Frankreichs Macht und Grösse zeigender Ballon auf.
Die stolze, aus leichtem Papier errichtete Maschine
hatte einen Durchmesser von 15 Meter und eine Höhe
von 26 Metern. In einer unten am Ballon befestigten
Galerie aus Weidengeflecht standen zwei Menschen,
PiZätre de jRozier und der ilLarqruis D'ArZandes. Der
Flug gelang, ganz Paris schwamm in einem Rausch
der Begeisterung.

7. Januar 1785: Erster Geber/Zug des AermeZfcanaZs.
«Jean Pierre BZanc/iard imd sein Begleiter, der Eng-
länder Dr. Je//ries, überflogen als erste den Aermel-
kanal. Um 1 Uhr stieg er an der englischen Küste auf
und landete um 3^/4 Uhr bei Calais». Von diesem Bei-
spiel angeregt wollten Pilâtre de Rozier und Romain
den Kanal von der französischen Küste aus über-
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queren. In der Nähe der Küste fing der Ballon Feuer
und die Pioniere stürzten tödlich ah.

1852: /jus erste /era&fcare Lu/tscüi//. Dem franzö-
sischen Ingenieur //. Gt//ard gebührt die Ehre, den
ersten Lenkballon erbaut zu haben. Ein Dampfmotor
trieb die dreiflügelige Luftschraube an, die dem Schiff
bei Versuchsflügen eine Geschwindigkeit von 7—10
Kilometer in der Stunde ermöglichte. Sie war viel zu
gering, um auch nur dem leichtesten Windhauch zu
trotzen. Den ersten praktischen Erfolg mit einem lenk-
baren Luftschiff erzielten die Franzosen Renard und
Krebs, denen es am 9. August 1884 gelang, mit einem
lenkbaren Luftschiff einen geschlossenen Rundflug
hei Paris auszuführen.

Otto Lilient/ioZ 1848—1896. Otto Lilienthal studierte
systematisch den Flug der Vögel und baute, gestützt
auf die so gewonnenen Erkenntnisse leichte, vogel-
ähnliche Maschinen aus Weidenholz und mit Wachs
überzogenem Stoff. Mit ihnen schwebte er von einem
Hügel gegen den Wind laufend in das Luftreich, wo-
bei es ihm gelang, Gleitflüge bis zu 200 m auszuführen.
Als er sich anschickte, in sein Gleitflugzeug einen
kleinen Motor einzubauen, stürzte er am 9. August
1896 tötlich ab.

2. Juli 1900: der erste Flug des Zeppe/m/u/zsc/u/-
/es. Es hatte eine Länge von 128 m, einen Gasinhalt
von 11 000 in*' und ein Gewicht von 10 200 kg. Unter
dem riesigen Leib waren zwei Motoren von je 16
Pferdestärken angebracht. Der erste Versuch musste
als missglückt abgebrochen werden.

17. Dezember 1903: erster Motor/Zug der Brüder
!Urig/if. Die Brüder Wright bauten auf die Versuche
von Lilienthal gestützt einen Doppeldecker mit einem
Motor und zwei Luftschrauben. Und zwar stellten sie
alle Teile vollständig selbst her. Ihr erster Flug
dauerte 20 Sekunden und endete nach 53 Metern.

23. Juli 1909: BZertot //regt über den. -dermeZbayiaZ
mit einem Flugzeug schwerer als Luft.

23. September 1910: Cüavez über/Ziegt den Sim-
pZore. Trotz Warnung der Meteorologen startete er in
Brig, um den Kampf mit den Bergen aufzunehmen.
Augenzeugen berichteten, dass der Aeroplan zeitweise
von Wirbelwinden erfasst, wie ein Blatt auf und nieder
tanzte. Kurz vor der Landung in Domodossola löste
sich eine Tragfläche und Chavez kam um.

13. Mai und 13. Juli 1913: OsZcar Rider über/Ziegt
die AZpere. Bider flog von Bern aus zuerst über den
Wildstrubel nach Sitten und das zweitemal über die
Jungfrau nach Domodossola. Er landete dabei fast
genau dort, wo Chavez tödlich verunglückte.

14. bis 15. Juli 1919: Alcock und Brown gelang es

am 14. und 15. Juli 1919 erstmalig den At/aretrsc/ren
Ozean «non stop» zu überfliegen. Die 3200 km lange
Strecke von Neufundland nach Irland wurde in 16
Stunden und 20 Minuten überquert.

1929—heute: Die regelmässigen Ozean/Züge der
grossen Zeppeline. Fahrplanmässiger Passagier- und
Flugpostverkehr über den Kontinenten.

Wichtig scheint uns, dass das Fliegen wie kaum
eine andere menschliche Leistung, den Kindern
einen tiefen Eindruck vermitteln kann über die Be-
deutung der unbedingten Zitver/assrgfceit des menseb-
Ziehen Nervensystems. Wenn ein Autoführer oder ein
Lokomotivführer zu versagen drohen, so können sie
ihre Fahrzeuge schliesslich still stehen lassen. Das An-
halten eines Flugzeuges, schwerer als Luft, ist ausge-

schlössen. Der Pilot muss durchhalten. Fliegt er tau-
sende von Metern über der Erde, so wird nicht jedes
Fehlerchen und jedes augenblickliche Versagen gleich
mit dem Tode bestraft. Anders beim Landen. Bei
diesem ist das Leben aller Passagiere unmittelbar vom
richtig abgemessenen, blitzschnellen Arbeiten des
einen Piloten abhängig.

Unter unserem Bilde aber steht ein Satz, der es
dem Lehrer leichter macht, die Kinder vor den alten
abergläubischen Vorstellungen vom Wert des Alkohols
bei schwerer Arbeit zu feihen, als lange Unterrichts-
stunden.

Der Ausspruch des bekannten Direktors der Swissair
ist um so bedeutsamer, als die in den Abwehrkampf
gedrängte Alkoholindustrie beginnt, unsere Jung-
m annschaft beim Trinken abzubilden und ihr die we-
nigen, noch nicht völlig abstinent arbeitenden Sport-
grossen, als Vorbild hinzustellen. Zur Wappnung ge-
gen dieses Bemühen noch ein kleiner Fingerzeig:
Lim/berg/i, der am 20. Mai 1927 als Erster von Konti-
nent zu Kontinent flog (er hat die 5800 km lange
Strecke New York—Paris in 331/2 Stunden durchmes-
sen), ist Abstinent von Jugend an. Dutzende von wage-
mutigen Piloten haben dann versucht, die Tat Lind-
berghs nachzuahmen; nur ganz wenigen war das
Glück hold. Viele sind dahei ums Leben gekommen.
CZiamfrerZwi aber, der 14 Tage nach Lindbergh den
Ozean überflog, hat bei der Ankunft in Dübendorf
den Ehrenbecher ebenfalls lächelnd abgelehnt. Unter
vielen anderen trinkt auch Byrd, der am 9. Mai 1926
als erster Mensch wenigstens in der Luft den Nordpol
erreicht hatte, keine geistigen Getränke.

Phoniatrie
Phonein heisst klingen. «Phoniatrie» ist die Heil-

kunst, die alles umfasst, was mit dem Erklingen der
Stimme, bzw. der Sprache zusammenhängt. Das Gebiet
ist ein sehr weit umfassendes und hat in den letzten
vier Jahrzehnten eine ungeheure Entwicklung genom-
men, an der wohl in hervorragender Weise Hermann
Gutzmann sen. mit seiner grossen Zahl mittelbarer
und unmittelbarer Schüler, die in der ganzen Welt
verstreut tätig sind, beteiligt ist.

Um eine ganz allgemeine Uebersicht über diese
Spezialdisziplin zu geben, will ich zunächst die wich-
tigsten Krankheiten nennen und auch kurz die Pro-
bleme streifen, die schon einen Ausbau gefunden
haben.

Das Stottern ist wohl eine der schwierigsten Krank-
heiten der Sprache bzw. des Sprechens und stellt für
den Therapeuten wie den Patienten die grössten An-
forderungen an Konzentration und Ausdauer. Schon
deshalb, weil Stottern durchaus kein einheitliches Bild
darstellt, sondern eine derartige Vielgestaltigkeit auf-
weist, dass man sagen kann, kein Fall sei dem andern
gleich, — eine Tatsache, die in der psychischen Koni-
ponente dieses Uebels begründet ist. Da die Behand-
lung mit zunehmendem Alter des Patienten immer
schwieriger wird, ist es geboten, den Therapeuten bei-
Zeiten zu Rate zu ziehen.

Für die Entste/nmg des Stotterns stehen drei Mo-
mente im Vordergrund: 1. angeborene Disposition:
2. praedispositionelle Momente, wie nervöse Ueber-
erregbarkeit, eine gewisse Bereitschaft, «sympathischen
Infektionen» zu unterliegen, Missverhältnis zwischen
Denken und Sprechen. 3. Auslösende Momente: der
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Eintritt in die Schule, die Zeit der zweiten Zahnung,
die Pubertät, gelegentliche akute Infektionskrankliei-
ten, Schreck, Angst usw. Umstritten ist die Bedeutimg
der Rachenmandelwucherungen (adenoide Vegeta-
tionen), die ein Atemhindernis bilden, das beim Stot-
tern mit seinen Atemstörungen eine grosse Rolle
spielt.

Eine dem Stottern ähnliche, oft dazu führende und
mit diesem vergesellschaftete Sprachstörung ist das
Po/lern (tumultus sermonis; französisch «bredouil-
lement»). Es handelt sich hier um eine Ueberhastung
der Rede, die sich durch Verwaschung, Auslassung,
Umstellung von Lauten, Silben und Worten äussert,
bedingt durch das Missverhältnis zwischen Sprech-
kunst und motorischer Geschicklichkeit.

Ehe ich auf ehi anderes Sprachübel, das Stammeln,
eingehe, möchte ich einen allgemein verbreiteten Irr-
tum richtigstellen: Stottern und Stammeln ist nicht
das gleiche. Beim Stotterer ist der Sprachablauf ge-
hemmt, beim Stammler kommt es zu Störungen bei
der Bildung von Lauten. Es kommt hier unterschied-
lieh zur unrichtigen Bildimg eines oder mehrerer
Laute (die verschiedenen S-Fehler), zum Ersatz durch
andere Laute (d statt g, n statt 1 usw.) und endlich
zur gänzlichen Weglassung (Ut statt Hut, Gal statt
Gaul usw.). Am meistverbreiteten und verschiedenar-
tigsten unter diesen Sprachfehlern ist wohl der S-Feh-
1er, der unter verschiedenen Namen, wie Lispeln (sig-
matismus, blésité, zézaiement), mit der Zunge an-
stossen, Hölzein usw. ja allgemein bekannt ist. Die
Beseitigung all dieser Sprachfehler, die für viele sehr
hemmend und peinlich sind, gelingt durch richtige
Behandlung in relativ kurzer Zeit und für immer.

Beim A^öseln handelt es sich um einen Sprachfeh-
1er, bei dem die Nase offen ist, wenn sie geschlossen
sein sollte, und geschlossen ist, wenn sie offen sein
sollte. Dementsprechend unterscheidet man offenes
und geschlossenes Näseln. Alle Lücken, Verkürzungen
und Lähmungen des Gaumensegels erzeugen offenes,
alle Verengerungen und Verwachsungen in Nasen-
rachenraum und Nase geschlossenes Näseln. Ein Teil
dieser anatomischen Hindernisse ist angeboren, ein
anderer entsteht durch Wucherungen der Rachen-
mandel, durch Schwellungen in der Nase und durch
Lähmungen nach Diphtherie oder Grippe. Es setzt
hier, wenn nötig, zunächst die Behandlung des Chi-
rurgen ein, um dann vom Sprach- und Stimmheil-
pädagogen weitergeführt zu werden.

Zwei andere Therapien möchte ich noch bespre-
chen, bei denen der Chirurg ebenfalls das erste Wort
hat. Und zwar ist das im einen Fall die Behandlung
nach Operationen, bei denen der Keb/Aop/ erat/ernt
werden musste. Es mutet wie ein Wunder an, wenn
man erlebt, dass ein Mensch ohne Kehlkopf, dem
stimmgehenden Organ, und nachdem, ebenfalls durch
die Operation, auch die Lunge, als der luftgebende
Faktor, für den Sprachakt ausgeschaltet wurde, in
verhältnismässig kurzer Zeit eine brauchbare Sprache
mit einem Umfang von bis zu zwei Oktaven erhält,
die von 20 bis 200 m weit vernehmbar ist.

Die zweite Operation, nach " der die Behandlung
durch den kundigen Therapeuten einsetzt, ist die
Krop/operation. (struma), bei der sehr oft der sehr
empfindliche nervus recurrens (man sagt ihm nach,
dass er schon böse wird, wenn man ihn nur schief
ansieht!), jener Nerv, der die Stimmbänder inner-
viert, verletzt wird, was eine Stimmhandlähmung zur

Folge hat. Auch hier schafft der Behandelnde durch
eine spezielle Ausgleichstherapie Abhilfe und führt so
den Betroffenen von seinem heiseren Organ wieder zu
seiner klaren Stimme zurück.

Es soll noch kurz ein Kapitel aus den En/uieA-
Zu/igssförnngera der Stimme angetönt werden, nämlich
das der Mutation. Die Zeit des Stimmwechsels und die
mit ihr zusammenhängenden Probleme sind in den
letzten Jahren Gegenstand eifrigen Studiums gewor-
den. Wir unterscheiden einen verzögerten und einen
zu früh eintretenden Stimmwechsel, die sogenannte
persistierende — eunuchoide — Fistelstimme, ein Er-
haltenbleiben der Kinderstimme, den unnatürlichen
Stimmwechsel bei Mädchen und andere Formen. Sie
sind deshalb so wichtig, weil sie meist unter ganz fal-
scher Flagge segeln (als chronische Katarrhe oder als

Phonasthenie) und dementsprechend eine gauz ver-
kehrte Therapie, gelegentlich eine direkt schädliche
Behandlung, erfahren. (Ich habe Patienten zwischen
dem 20. und 30. Lebensjahre mit solchen Mutations-
Störungen gekannt!) Es -wird meistens über Heiser-

O ü
keit, Reizerscheinungen im Halse und Ermüdung ge-
klagt. Erst durch eine gründliche phonetische Stimm-
prüfung erhalten wir ein richtiges Bild dieser Fälle,
die bei einer richtigen Behandlung durchwegs erfreu-
liehe Resultate zeigen.

Es würde zu weit führen, hier über die mannig-
faltigen weiteren Stimmstörüngen zu sprechen. Dies
soll nur ein kleiner Ausschnitt sein, der den Zweck
haben soll, dieses so umfangreiche Gebiet in einfach-
ster Form dem Interesse eines grossen Publikums zu
erschliessen. Mi//« f arm.

Kantonale Schulnachrichten
Baselland.

Amt/ic/ie KantoraaZAore/ereraz. Da der Vorstand der
Amtlichen Kantonalkonferenz durch die Erziehungs-
direktion erfahren hat, dass nach den Herbstferien der
Entwurf des neuen Sc/iuZgesetzes der Kantonalkonfe-
renz zur Beratung vorgelegt werden kann, hat der Vor-
stand beschlossen, die ordentliche SeptemhcrAoa/crcnz
zu r>ersc/iieZ>ere. Der genaue Zeitpunkt und der Ort
der Tagung werden später bekanntgegeben werden.
Zur Diskussion stehen die pöcZagogisr/i in und organ/-
satorisc/ien Bestimmungen des neuen Gesetzes, wäh-
rend die Finanzfragen erst noch durch das Finanzpro-
granim abgeklärt werden müssen. Als Referenten ha-
ben sich bereitwillig Herr Schulinspektor //. Bü/irer
und die beiden Lehrervertreter im Erziehungsrat, die
Herren IE. Erb, Münchenstein, und G. Körber, Liestal,
zur Verfügung gestellt.
Für e/ere Uor.s7«niZ der rntZic/tew KaatouaZA-orefererez:

Der Präsident: Dr. O. Rebmann.
Sc/ncaZberezäbZareg. Darf ich Dich, lieber Kollege,

der Du einen Fragebogen bekommen hast, bitten, die-
sen noch auszufüllen. Es ist jetzt noch Zeit, da die letz-
ten Jungen noch in den Nestern sind. — Wenn die
Schwalben fortgezogen sind, dann schicke den Bogen
an mich. Ich sage Dir freundlich Dankschön

E. (Ueünauer, Oltingen.
Zürich,

Die Kantonsschule Zürich und das kantonale Leh-
rerseminar in Küsnacht haben am 30. August den Un-
terricht aufgenommen (s. SLZ Nr. 34). Schüler aus
Gemeinden, in denen die Ferien weiterhin andauern,
müssen dem Unterricht fernbleiben. />.
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Kanfona/er Tum/e/irerfag une? 7«fci?ä«m e?es Le/i-
rcr/iimiereins Ziirie/i. 11. September 1937.

75 Jahre sind es lier, seit der Lehrerturnverein Zü-
rieh seine Uebungen begonnen hat. Ohne Zweifel ist
in diesen Jahren gar viel für unsere Schuljugend ge-
tan worden. Die Geschichte des Lehrerturnvereins ist
zugleich eine interessante Entwicklungsgeschichte des
Schulturnens. In einem historischen und einem grund-
sätzlichen Referat im Rahmen des Kapitels Zürich
wird die Arbeit des Lehrerturnvereins in Vergangen-
heit und Gegenwart beleuchtet werden. In verschie-
denen Schülervorführungen wird ein Ausschnitt aus
der heutigen Arbeit gezeigt werden.

Das Kapitel beginnt um 8.15 Uhr in der Kirche
St. Jakob in Zürich 4, die Vorführungen werden im
Sihlhölzli gezeigt im Anschluss an die Kapitelsver-
handlungen. Nachmittags finden Faust- und Handball-
spiele des Kantonalverbandes Zürcher Lelirerturnver-
eine statt und eine Abendfeier im Waldhaus Dolder
beschliesst das Ganze.

Behörden und Kollegen sind zur Teilnahme herz-
licli eingeladen. L.

Kleine Mitteilungen
Ausstellung «Gesunde Jugend» in St. Gallen.

Vom Ii. feis 26. Septem6er wird der Schweizerische Verein
abstinenter Lehrer und Lehrerinnen in Verbindung mit seiner
Sektion St. Gallen-Appenzell im Industrie- und Geteerfeemuseum
St. Gallen die Wanderausstellung «Gesunde Jugend» durchführen.

Die Ausstellung ist geöffnet: vormittags 10 bis 12 Uhr, nach-

mittags von 2 bis 5 Uhr. Bettag geschlossen. Führungen sind
möglich. Anmeldungen und Auskunft bei Caspar Rissi, Lehrer,
Schulhaus Blumenau, St. Gallen (Tel. 39.72).

Arbeiten für die Ausstellung «Gesunde Jugend» können ein-
gesandt werden an den Präsidenten des Schweizerischen Vereins
abstinenter Lehrer und Lehrerinnen, M. Javet, Sekundarlehrer,
Kirchhühlweg 22, in Bern. Daselbst ist auch Material zum Ver-
arbeiten in der Schule erhältlich.

Pestalozzianum Zürich
Jahresbeitrag 1937.

In den nächsten Tagen beginnt der Versand der Nachnah-

men für den Jahresbeitrag 1937. Wir bitten um gefällige Ein-
lösung. Da die Subventionen seitens des Bundes, des Kantons
und der Stadt Zürich erheblich gekürzt wurden, sind wir um
so mehr auf die Unterstützung durch unsere Mitglieder und
Freunde angewiesen. Als besondere Gegenleistung an unsere
Mitglieder legen wir der Nachnahme den neuesten Katalog über
die Anschaffungen der Jahre 1935/36 gratis bei. Die Direktion.

Samstag, den 18. September 1937 eröffnet die vor einem Jahr
ins Leben gerufene Pädagogische Zentrale Zürich in Verbindung
mit Pestalozzianum und Schulamt Zürich im Kunstgewerbe-
museum (Ausstellungsstrasse 60) eine Ausstellung: Der neue
ScfeuZfeaw m der Schweiz. Die Leitung hat sich bemüht, in Ver-
bindung mit den kantonalen Erziehungsdirektionen einen Ueber-
blick über die in Baugedanke und Einrichtung besten Lösungen
der letzten zehn Jahre zu schaffen, und zwar vom einfachen
Bergschulhaus bis zum vielräumigen Stadtschulgebäude. Gleich-
zeitig gewährt die Ausstellung: Lebendige Scbuie im Pestaloz-
zianum (Beckenhofstr. 35) Einblicke in die Unterrichtsgebiete,
die in den letzten zehn Jahren am erfolgreichsten gefördert
wurden. In einer Reihe von Lehrbeispielen mit Schulklassen,
Vorführungen und Vorträgen wird in der Ausstellung «Der neue
Schulbau in der Schweiz» im Kunstgewerbemuseum das Leben
in unserer neuzeitlichen Volksschule (Kindergarten bis Sekun-
darschule) gezeigt.

Basler Schulausstellung Münsterplatz 16

Frühgeschichte unserer Heimat
Mittwoch, 8. Sept., 15 Uhr, Aula des Realgymnasiums: Dr.

Th. Ischer, Bern: Neue Ergebnisse der schweizerischen Pfahl-
bauforschung (Neolithische Epoche). — 16 Uhr: Dr. E. Vogt*
Schweiz. Landesmuseum, Zürich: Die Ausgrabungen auf der
Sissacherfluh und auf dem Burgenrain, Sissach. Funde aus der
Bronzezeit, Hallstattzeit und dem frühen Mittelalter.

Mittwoch, 15. Sept., 15 Uhr, Aula des Realgymnasiums: Priv.-
Doz. Dr. R. Laur: Äugst als Zentrum römischer Kolonialkultur
am Oberrhein. Römerzeit. — 16 Uhr: Prof. Dr. E. Tatarinoff,
Konservator der kantonalen Altertümer, Solothurn: Was kann
man aus den völkerwanderungszeitlichen Grabfunden erkennen?

Samstag, 18. Sept., 13.52 Uhr: Abfahrt mit Zug SBB. Fxkwr-
sion nac/i .4ugs£ unter Führung ton Prir.-Doz. Dr. R. Laur.

Die Anzeige der Darfeietungs/o/ge erschien in der letzten
Nummer irrtümfieb in der Rubrik «.Scbui/imfc». Red.

Kurse
Schweizerische Singwoche.
3. bis 10. Oktober 1937 in Casoja, Lenzerheide-See (Kt. Graub.)..
Leitung: Alfred Stern, Zürich.

Unsere 5. Herbstsingwöche will dem Singen und Musizieren
in Familie, Jugendgruppe, Schule und Erwachsenen-Chor neue
Anregung bringen ; darüber hinaus möchte sie zu einem Erlebnis
von Musik und Gemeinschaft führen und ist darum auch solchen
Menschen offen, die eine reiche Ferienwoche verbringen wollen.
— Das genaue Programm und weitere Auskunft sind in Casoja
erhältlich.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 21895

Stiftung der Kur- und Wanderstationen.

Sitzung der Kommission am 28. zJugusf 1987
im Zttyssig/iaus in Bauen.
1. Bericht der Geschäftsleiterin über den Geschäfts-

gang im I. Semester 1937. Aussprache über Mit-
gliederbewegung (Zuwachs 41, so dass bald ein Be-
stand von 10 000 Mitgliedern erreicht sein wird),
neue Möglichkeiten im Hotelführer u. a. m.

2. Eine Orientierung über die Leistungen der Unter-
stützungskasse zeigt, dass im Jahre 1937 bis jetzt
in 22 Fällen Fr. 5500.— verausgabt worden sind.

3. Auf Wunsch der Präsidentenkonferenz und auf Ver-
langen des Zentralvorstandes wird beschlossen, die
Vergünstigungen auf Hotel- und Pensionspreise nach
Ablauf der dreijährigen Gültigkeit einzustellen. Die
Ermässigungen in Skihütten sollen weiterhin beibe-
halten werden.

4. Dem Plan eines Ferienaustausches zwischen eng-
lischen und Schweizer Lehrern will man näher-
treten.

5. An vier kurbedürftige Kollegen und Kolleginnen
werden Unterstützungen im Gesamtbetrag von
Fr. 950.— zugesprochen.

6. Orientierimg über die Zwyssighaus-Stiftung und ihr
Ferien- und Erholungsheim in Bauen durch Herrn
Rektor Ineichen (Luzern), der als Mitglied des

Stiftimgsausschusses der Sitzung beiwohnt. Vor-
scliläge zur Schaffung besserer finanzieller Grund-
lagen. Das ruhige und gut geführte Zwyssighaus
wird erholungsbedürftigen Lehrpersonen sehr emp-
fohlen. Das Sefercfariat.

Schriftleitung : Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15

672



Bücherschau
A. J. Storfer: /m Die/cic/it (/er Sprache. 307 S. \erlag: Rolf

Passer, Wien. Kart. S. 10.50.
Der erste Teil des Werkes behandelt Etymologie und Be-

deutungsentwicklung bemerkenswerter Wörter und Redensarten.
Dabei wird jeder Anlass zu kulturgeschichtlichen oder psycho-
logischen Ausblicken benützt. Der zweite Teil behandelt eine
Reihe interessanter Sonderfragen, z. B. Hang der deutschen
Sprache zur Wortzusammensetzung, Sprachmengerei, der Ein-
fluss des Schweizerischen auf die neuhochdeutsche Schrift-
spräche. Das Buch ist eine wahre Fundgrube von interessanten
Erscheinungen auf dem Gebiete der Sprache, selbst der Fach-
mann findet viel Neues und Ueberraschendes. Die Fähigkeit
Res Verfassers, schwierige Dinge einfach und mit vollendeter
Darstellungskunst auseinanderzusetzen, ist besonders hervorzu-
heben. J. F.

Franz Wollmann: Deufsc/ie Spruc/i/runde au/ sprac/igese/iicftf-
Zic/ier Grundlage. 326 S. Verlag: Hölder-Picher-Temsky,
Wien.
Das Buch wurde für den Grammatikunterricht an Österreichs

sehen Lehrerbildungsanstalten verfasst, es ist jedoch auch als
Handbuch für den Lehrer gedacht. Es gliedert sich in die Ka-
pitel Lautlehre, Wortlehre, Satzlehre und Geschichte der deut-
sehen Sprache. Der Anhang enthält Aufgaben, Uebungen zur
Schärfung des Sprachgefühls, einen kurzen Abriss der mittel-
hochdeutschen Laut- und Formenlehre und ein Literaturver-
zeichnis. Die geforderte sprachgeschichtliche Betrachtung durch-
zieht den ganzen Band, äusserlich durch kleinern Druck gekenn-
zeichnet. Der wohl überlegte Aufbau, die gründliche Darbie-
tung machen das Buch zu einem verlässlichen Berater und Füh-
rer in sprachlichen Dingen und kann bestens empfohlen werden.

L.

Fritz Gerathewohl : Richtiges Deutschsprechen. Ein sprachkund-
liches Uebungsbuch. 80 S. Verlag: B. G. Teubner, Leipzig.
Kart. RM. 1.20.
In diesem kleinen, aber bedeutsamen Bändchen stellt der

Lektor für Sprechkunde an der Universität München die allge-
mein gültigen Grundlagen für eine mundartreine Aussprache
zusammen. Dabei berücksichtigt er auch die Körperhaltung, die
Atmung und den Stimmeinsatz. Die Regeln werden in 167 ge-
schickt zusammengestellten Uebungen und Satzbeispielen ein-
geprägt. Ein ausführliches Schriftenverzeichnis weist auf die
einschlägige Literatur. Ein für Lehrer und Schule empfehlens-
wertes Buch. ^4. K.

Hans Schmid: Spaziergänge im Tessin. 259 S. Verlag: Huber
& Co., Frauenfeld. Leinen Fr. 4.80.
Die Reisebücher von Hans Schmid brauchen schon längst

keine besondere Empfehlung mehr. Wer sie öffnet, erlebt seine
Ferien ein zweites Mal oder Iässt sich derart begeistern, dass er
bei der nächsten Gelegenheit auf den Pfaden des Verfassers die
neue Landschaft zu erleben sucht. In der vorliegenden, 5. Auf-
läge der Spaziergänge im Tessin wurden nur wenige Verbesse-

rungen angebracht, die durch die Zeit bedingt waren, im übrigen
aber das Buch so gelassen, wie es Hans Schmid zuletzt geschrie-
ben hat. So wird es weiterhin Tausenden die heimlichen Schön-
heiten des Tessin erschliessen, denn das ist ja gerade das An-
ziehende an den «Spaziergängen», dass sie aus den Zentren der
Fremdenindustrie hinausführen zu den verträumt in der Sonne
liegenden Dörfern. R.

Briod und Stadler: La troisième année d'aMemand. Cours des
classes primaires supérieures. 160 S. Librairie Payot, Lau-
sänne. Kart. Fr. 3.50.
Der vorliegende Band geht nicht darauf aus, sämtliche gram-

matische Schwierigkeiten der deutschen Sprache darzusteBen;
er verfolgt vielmehr den Zweck, den Schülern so rasch als mög-
lieh einige praktische Kenntnisse zu vermitteln. Die beiden
Verfasser weisen deshalb dem Verb eine hervorragende Stelle
ein, sie vermitteln in den geschickt zusammengestellten Lese-
stücken einen ausgedehnten Wortschatz und vertiefen den neuen
Stoff in vielerlei Uebungen, Uebersetzungen und grammatischen
Hinweisen. —n

Rodolphe Moser: Ma petite grammaire pratique. 215 S. Ver-
lag: H. R. Sauerländer, Aarau. Leinen Fr. 3.80.
Diese kleine Grammatik, die für das dritte bis sechste Fran-

zösischjahr gedacht ist, verdient weitgehende Beachtung. Im
Aufbau weicht sie von der gewohnten Anordnung der systema-
tischen Darstellungen ab und geht dafür auf die besondern
Schwierigkeiten ein, die der Deutschschweizer in Aussprache,
Orthographie, Formen und Syntax zu überwinden hat. Sie

nimmt oft scheinbar unwichtige Dinge für wichtig und bedenkt
die Kapitel, deren Wesen dein deutschen Sprachgebrauch am
meisten widerstrebt, ausgiebig mit Uebungen. Der Praktiker
sieht auf den ersten Blick, dass dieses Buch die Früchte einer
jahrelangen Unterrichtstätigkeit vereinigt, und er wird gerne
zu Mosers Grammatik greifen, in der ihm eine reiche Erfahrung
entgegentritt. L.
A. Snyckers: Duden Français, Dictionnaire illustré de langue

française. 660 S., 348 Bildtafeln und Vokabularium 133 S.

Verlag: Bibliographisches Institut, Leipzig. Leinen Fr. 8.40.
Das ganz vorzügliche Werk entspricht dem deutschen Bild-

wörter-Duden, dem vierten Teil des Grossen Duden. Es erklärt
10 250 Stichwörter durch das Bild. So findet man leicht den an-
gemessenen französischen Ausdruck, wo selbst die grossen Wör-
terbücher versagen. Der Duden français ist eine unerschöpfliche
Fundgrube für jeden, der die Fachausdrücke in Arbeit und Be-
ruf, die Begriffe des öffentlichen Lebens und der Wirtschaft,
die Tiere und Pflanzen, die Dinge des täglichen Lebens auf
Französisch kennen möchte. —r.

Letizia Bonaparte. VapoZeons Mutter in ihren ßrie/en, heraus-
gegeben von Piero Misciatelli. Mit einer Biographie von
Octave Aubry. 384 S. mit 17 Bildern. Eugen Rentsch Verlag,
Erlenbach-Zürich.
Was man zuerst sucht in diesen Briefen, einen Widerschein

der hohen Politik des Kaiserreiches, wird man nur in ganz
wenigen Aeusserungen finden. Letizia war in erster Linie Mut-
ter, eine strenge, liebende, besorgte Frau, die mit heimlichem
Bangen den Aufstieg ihres Napoleons miterlebte und leiderfüllt
seinen Niedergang beklagte. So bilden Letizias Briefe, die mehr
als ein halbes Jahrhundert umfassen, historische Zeugnisse von
ganz besonderem Wert; einige wenige sind sogar Dokumente
von bezwingender Eindringlichkeit, so vor allem der berühmte
Brief an den Aussenminister Grossbritanniens, Lord Castlereagh,
vom 15. August 1821 : «Mylord, die Mutter Kaiser Napoleons
verlangt von seinen Feinden die Asche ihres Sohnes.»

Der Briefsammlung geht eine Einführung des seither ver-
storbenen Herausgebers voran. Der berühmte Napoleonforscher
Octave Aubry schrieb die Biographie von Madame Mère, ein
Meisterwerk geschichtlicher Forschung und Darstellung. An-
merkungen, Adressatenverzeichnis und Stammbaum der Bonaparte
vervollständigen das Werk, das die Napoleonliteratur in wesent-
liehen Punkten ergänzt.

Joh. Heinr. Bernstorff: Erinnerungen und Brie/e. 272 S. Poly-
graphischer Verlag A.-G., Zürich. Leinen Fr. 10.—.
Graf Bernstorff, einst kaiserlicher Botschafter, später Reichs-

tagsabgeordneter und Vertreter der Republik beim Völkerbund,
lässt 50 Jahre deutscher Politik an uns vorüberziehen, schlicht,
ohne sich in den Vordergrund zu drängen und nur erwähnend,
was er aus eigener Anschauung kennt. Der Diplomat, der ver-
geblich vor dem Unterseebootkrieg warnte und mit Schrecken
sah, dass damit die Vereinigten Staaten in den Krieg hineinge-
zogen wurden, der schliesslich den Zusammenbruch Deutsch-
lands mitansehen musste und doch den Glauben an sein Land
nicht verlor, der für den Eintritt in den Völkerbund warb und
dann die nationalsozialistische Bewegung und den Rückzug aus
Genf miterlebte, schildert in vornehmer Weise bedeutsame Er-
eignisse und leitende Persönlichkeiten. Die Erinnerungen sind
eines der packendsten Dokumente der neuern deutschen Ge-
schichte. —r.
Robert de Traz: Foin Bündnis der Könige zur Liga der Mensch-

heit. Heilige Allianz und Völkerbund. 307 S. Jean Christophe
Verlag, Zürich. Brosch. Fr. 8.—.
Der Verfasser macht den interessanten Versuch, die Aehnlich-

keit der Ereignisse und Gestalten in der Geschichte Frank-
reichs zu Beginn des 19. Jahrhunderts und der Geschichte
Deutschlands in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts
nachzuweisen. Die vorgefasste Idee führt zu allerlei Konstruk-
tionen, denen man einen Zwang anmerkt, allein, es ist doch ver-
blüffend, wie viele Parallelen de Traz zu ziehen vermag: 1814

— 1918, Wiener Kongress — Friedenskonferenz von Paris, Ale-
xander I. — Präsident Wilson, Heilige Allianz — Völkerbund.
Das glänzend geschriebene Buch liest sich ausgezeichnet und
vermittelt eine Fülle von lebendigem historischem Geschehen.

—r.
G. Sauser-Hall: Guide politique suisse. 238 S. Verlag: Payot,

Lausanne. Fr. 3.75.
Die von einem Juristen geschriebene Bürgerkunde, die in

ihrer Anlage hervorragend ist, hinterlässt einen zwiespältigen
Eindruck. Die leitenden Ideen sind ausgezeichnet, ebenso die
Darstellung. Leider enthält das Buch eine Reihe von sachlichen
Unrichtigkeiten, die aus einer zweiten Auflage schon längst aus-
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gemerzt sein sollten. So wird der Eintritt Berns ins Jahr 1352

(statt 1353) verlegt, weiter wird gesagt, Glarus sei 1352 von den
Eidgenossen erobert worden, zweimal ist Uri unter den Lands-
gemeindekantonen aufgeführt; dann wird erzählt, die Eidge-
nossen hätten 1403 den Tessin erworben, ganz konfus ist die
Darstellung der Untertanenverhältnisse usw. Solche Flüchtig-
keitsfehler — oder wie soll man sie nennen — erschüttern das
Vertrauen in ein Buch, das sich «Führer» nennt. P.

Privat-Buchführung.
Im Buchhaltungsverlag R. Reinhard, Münsingen (Bern), hat

der Buchhalter der kantonalen Landwirtschafts- und Haushai-
tungsschule R. Reinhard einige praktische Hefte für die Buch-
haltung herausgegeben, die in vielen Kreisen willkommene
Dienste leisten. Das Heft «PriratfcucÄ/ühruBg» speziell für Fest-
besoldete hat bis heute in Beamten-, Lehrer- und Angestellten-
kreisen gute Aufnahme gefunden, weil es den praktischen An-
forderungen vollauf gewachsen ist und eine übersichtliche Dar-
Stellung der Familienrechnung gestattet. (Preis des Heftes mit
Inventar- und Abschlussheft Fr. 2.70".) Zahlreiche Anerkennungs-
schreiben beweisen die starke Verwendung im alltäglichen Buch-
haltungsverkehr. Ein Beilageheft ist bestimmt für den Voran-
schlag, die Jahres- und Vermögensrechnung. Im gleichen Ver-
lag erschienen «Einfache Buchhaltung für Gewerbetreibende»,
«Einfache Buchhaltung für die Hausfrau» und zwei Hefte «Ein-
fache Buchhaltung für den Landwirt». S.

L. Bianchi und F. Tonani: H Tedesco Commerciale, Teoria e
Pratica. 550 S. Verlag: Zanichelli, Bologna. Brosch. Lire 20.—.

Die beiden Verfasser bieten ein reichhaltiges Lehr- und
Uebungsbuch nicht nur der Handelskorrespondenz, sondern auch
noch der Handelsbetriebslehre. Diese ist sehr klar und über-
sichtlich dargestellt; jedem Text folgt ein Verzeichnis der Wör-
ter und Ausdrücke. Zahlreiche Aufgaben, Uebersetzungen und
Fragen ermöglichen die gründliche Einübung des Wissensstoffes.
Die wichtigsten Formulare, ja sogar Auszüge aus der Kaufmanns-
literatur («Soll und Haben», u. a.) sorgen für wohltuende Ab-
wechslung. Man spürt dem Ganzen an, dass hier Männer der
praktischen Erfahrung des Handels und des Unterrichts am Werk
gewesen. Was die inhaltliche Seite des Stoffes anbelangt, so
sind natürlich die deutschen Verhältnisse berücksichtigt. Ich
kenne kein Werk, das so umfassend und methodisch das ganze
Gebiet der Handelstechnik und der Korrespondenz behandelt.
Ich kann es nicht nur den in italienischem Sprachgebiet unter-
richtenden Kollegen der deutschen Handelskorrespondenz, son-
dern auch denjenigen deutscher Handelsschulen aufs beste emp-
fehlen.

Dr. P. Hedinger,
Lektor an der Handelshochschule, Lausanne.

Neue Bücher
Pädagogik und Methodik.
Ed. OertZi, Fünfzig Jahre im Dienste der Volksschule, 1886

bis 1936. 94 S-, herausgegeben vom Schweiz. Verein für Kna-
benhandarbeit und Schulreform.

Hans JafeoZ» RinderknecZit, Die Schule von morgen. Heft I der
Pädagogischen Schriftenreihe «Erziehung und Schule». 43 S.

Zwingliverlag Zürich. Kart. Fr. 1.25.
J. E. Heyde und H. Märtin, Grundlage und Gestalt ganzheitlicher

Unterrichtsweise. 152 S. Verlag: Julius Beltz, Langensalza.
Kart. RM. 4.—.

Omar APmrracm, Die neue Erziehungsbewegung und ihre prak-
tische Auswirkung in Chile. 125 S. Martin Riegel Verlag,
Hamburg.. Kart. RM. 3.—.

Arthur Kern, Lesen und Lesenlernen. 159 S. Verlag Herder &
Co., Freiburg i. Br. Kart.

Peïer Pe£ersen, Führungslehre des Unterrichts. 264 S. Verlag:
Julius Beltz, Langensalza. Kart. RM. 5.—.

H. ScZtmüZt. Knaben und Mädchen im Sozialleben der Schul-
klasse. 110 S. Verlag: Robert Noske, Borna. Kart. RM. 4.20.

Hans Bosch, Die Lehrer- und Schülerversicherung an den aar-
gauischen öffentlichen Lehranstalten. 99 S. Verlag: Paul
Haupt, Bern. Geh. Fr. 4.—.

Eouis Jaccard, Annuaire de l'instruction publique en Suisse. 1936.
224 S. Librairie Payot, Lausanne. Kart. Fr. 5.—.

Hermann SüdTio/, Das Berufs- und Fachschulwesen in Deutsch-
land. 167 S. Verlag: Moritz Diesterweg, Frankfurt a. M.
Kart. RM. 3.90.

La Formation pro/essionne/Ze du personne/ enseignant primaire.
402 S. Herausgegeben vom Rureau International d'éducation,
Genf. Kart. Fr. 8.—.

La ZégisZation régissant /es constructions sco/aires. 198 S. Her-
ausgegeben vom Bureau International d'éducation, Genf. Kart.
Fr. 4.—.

L'organisation de /'enseignement ruraZ. 264 S. Herausgegeben
vom Bureau International d'éducation, Genf.

L'organisation de /'enseignement spéciaZ. 194 S. Herausgegeben
vom Bureau International d'éducation, Genf.

Procès-Ferhaux et réso/utions. 163 S. Herausgegeben vom Bu-
reau International d'éducation, Genf.

PauZ HäZterZi/t, Minderwertigkeitsgefühle, ihre Entstehung und
Ueberwindung. 61 S. Schweizer Spiegel Verlag, Zürich. Kart.
Fr. 2.60.

Leo IFeZ»er, Schichtung und Vermittlung im pädagogischen Den-
ken Georg Kerschensteiners. 166 S. Verlag: S. Hirzel, Leipzig.
Kart. RM. 5.40.

Helene Kopp, Grundfragen der Erziehung. 58 S. Verlag: Ra-
scher, Zürich. Kart. Fr. 2.—.

Kurt 1/hZig, Die Autobiographie als erziehungswissenschaftliche
Quelle. 135 S. Verlagsbuchhandlung Broschek & Co., Hain-
bürg. Kart. RM. 5.50.

Eritz EnderZin, Bildung und Leben. 67 S. Herausgegehen vom
Verein ehemaliger Schülerinnen der Töchterschule, Zürich.

Heinz Zaf.se/ieZ.:, Das Volksbewusstsein. 105 S. Verlag: Rudolf
M. Rohrer, Brünn. Kart. RM. 2.50.

Ernst Merz, Macht und Geheimnis der Erziehung. 141 S. Censor-
Verlag, Lachen. Brosch. Fr. 3.—.

Hans Denser, Deutsche Arbeitserziehung. Herausgegeben im
Auftrage des Deutschen Vereins für werktätige Erziehung.
157 S. Verlag: Ernst Wunderlich, Leipzig. Brosch. RM. 1.80.

RudoZ/ AZZers, Heilerziehung bei Abwegigkeit des Charakters.
364 S. Verlag: Benziger & Co., Einsiedeln. Geb. Fr. 10.80.

Dr. A'or&ert GZas, Kinderkrankheiten als Entwicklungsstufen des
Menschen. 157 S. Verlag für Medizin, Weidmann & Co., Bern.
Kart. Fr. 11.70.

Hèinr. HonseZmann, Liebe und Ehe. 66 S. Rotapfel-Verlag, Erlen-
bach. Kart. Fr. 1.60.

Sc/zri/tenrei/ie sur Enterric/its/orsc/uuig und L'nterrieZitsgestaZ-
fang.

Heft 1 : Prof. Dr. O. t;. Greyerz «Mundart und Schriftsprache».
Heft 2: Dr. J. M. BäcZi/oZd «Die Stilschulung als Weg zum

mündlichen und schriftlichen Ausdruck», 14 S.

Heft 3: PauZ Oeff/i «Wortkunde», 16 S.

Heft 4: TVaugott FogeZ «Kindertheater in der Schule», 16 S.

Heft 5: Erits KüEZer «Das belebende Prinzip in der Sprach-
lehre».

Heft 6: Ergebnisse des Geographieunterrichts in der Sekun-
darschule.

Verlag des Pestalozzianums, Beckenhofstrasse 31, Zürich 6.

Schriftleitung: Prof. Dr. H. Stettbacher und Fritz Brunner.

Deutsche Sprache und Literatur.
(Fege zur DicZifung. Zürcher Schriften zur Literaturwissenschaft.

Herausgegeben von Emil Ermatinger. Band 24: Die Bedeu-
tung des Bergbaus bei Goethe und in der deutschen Romantik
von Josef Dürler. 245 S. Brosch. Fr. 9.—-. Band 25: Schillers
Abhandlung über naive und sentimentalische Dichtung von
Heinrich Meng. 239 S. Brosch. Fr. 8.50. Band 26: Die Gestalt
des deutschschweizerischen Dichters um die Mitte des 19. Jahr-
hunderts von Alice Stamm. 159 S., Brosch. Fr. 6.—. Band 27 :

Johann Jakob Bodmer und die Geschichte der Literatur von
Max Wehrli. 163 S. Verlag: Huber & Co., Frauenfeld.

Vora Schneider, Erziehergestalten im höfischen Epos. 120 S. Ver-
lag: Konrad Triltsch, Würzburg. Kart. RM. 3.—.

KarZ Friedr. (Fiegand zu seinem 60. GeZmristag. 44 S. Verlag:
Huber, Frauenfeld. Brosch. Fr. —.80.

Lm£z Mackensen, Handwörterbuch des deutschen Märchens. Bd.
II, Lieferung 4 und 5. Verlag: Walter de Gruyter, Berlin.

Ernst Frei, Ich spreche Deutsch. 147 S. Verlag der Schul- und
Bureaumaterialverwaltung, Zürich. Kart. Fr. 4.50.

BernEard Ennfe, Papiersprache oder lebendiges Deutsch? Grund-
sätzliches zur Spracherneuerung. 34 S. Ernstsche Verlagsbuch-
handlung, Leipzig. RM. —.60.

PauZ HasZer, Einführung in die deutsche Handelskorrespondenz.
156 S. Verlag: Schulthess & Co., Zürich. Leinen Fr. 3.50.

E. flo/stetter, Geschäftskunde für Gewerbetreibende und zum
Gebrauche an Gewerbe- und Fortbildungsschulen. 112 S. Ver-
lag: A. Francke, Bern. Kart. Fr. 2.80.



Rudol/ Plate, Deutsche Wortkunde auf sprach- und kulturge-
schichtlicher Grundlage. Ein Hilfsbuch für Studium und Un-
terricht. 215 S. Verlag: Max Huber, München. Brosch.

4eZtere Schri/£u;erfce cZer deutschen Sc/noeiz. Herausgegeben von
Emil Ermatinger. 1. Band: Matthäus Rotbletz: Samson 1558.
172 S. Verlag: Huber & Co., Frauenfeld. Leinen Fr. 7.50.

Hans CornroZey, Ueber den sprachlichen Vergleich mit Beispie-
len aus Gotthelfs «Kurt von Koppigen». Verlag: Herbert Lang
& Co., Bern. Brosch. Fr. 1.—.

Poesie und Prosa.

Güstau F. Mü/ler, Sinnbilder. 51 S. Verlag: A. Francke A.-G.,
Bern. Brosch. Fr. 1.50.

ZvZara MüZZer, E Früehligsspiil vo Blueme und Sonnestrahle.
32 S. Fehrsche Buchhandlung, St. Gallen. Brosch. Fr. 1.20.

Vene Lyrife. 80 S. Verlag: Rascher, Zürich. Brosch.
Otto Folfcart, Sonnenblumen; neue gesammelte Gedichte. 32 S.

Eichen-Druckerei, Arbon. Fr. —.80.
Hau! ffec/inger /lenrici, Wandlung, 69 S. Gotthelf-Verlag, Bern.
.Jrenarius-Bohm, ßaZZac/en6uc/i. 319 S. Verlag: B. G. Teubner,

Leipzig. Geb. RM. 2.40.
Richard ß. Matzig, Dreikönigsspiel und Krippenspiel. 32 S. Ver-

lag: Sauerländer & Co., Aarau.
Paul Lang, Der Sturz Waldmanns. Historische Tragödie in fünf

Aufzügen. 106 S. Dreispitz-Verlag, Küsnaclit-Zürich.
/IrnoZd Federman/i, Johann Heinrich Meyer, Goethes Schweizer

Freund. 112 S. Verlag: Huber & Co., Frauenfeld. Geb.
Fr. 3.—.

Lilli Haller, Gedichte, mit einem Vorwort von Maria Waser.
39 S. Verlag: Huber & Co., Frauenfeld. Geb.

Fugen yleZZen, Fünfzig Fabeln. 50 S. Rudolf Geering Verlag,
Basel. Geb. Fr. 2.80.

Peter ßratsc/ii, Sag ja zu deinem Tag. 118 S. A. Francke Verlag
A.-G., Bern. Kart. Fr. 3.50.

LuduJig Dielt!, Diether und Wilfhilde. 230 S. Sebaldus-Verlag,
Nürnberg. Leinen RM. 3.80.

R. Kücliler-Mfng, Unseres lieben Herrgotts Orgel. Erzählungen
vom Bruder Klaus. 150 S. Eugen Rentsch Verlag, Erlenbach.
Geb. Fr. 3.80.

Hans Kaeslin, Die Entführung und andere Erzählungen. 210 S.

Verlag: Huber & Co., Frauenfeld. Leinen Fr. 5.50.
JuZie JPeidmann, Worte in die Zeit gesprochen. 32 S. Fehrsche

Buchhandlung, St. Gallen. Geh. Fr. —.80.
Richard Selmeiter, Hanswurst, Tod und Teufel. Ein Drama.

95 S. Verlag: Sauerländer & Co., Aarau.
John /wiiftei, Via Mala. Ein volkstümliches Drama aus dem

Bündnerland, in vier Akten. 93 S. Verlag: Orell Füssli, Zü-
rieh. Kart. Fr. 3.50.

Nelly Ztoiclcy: Wenn die Wasser steigen. 147 S. Stab-Verlag.
Fr. 2.50.

Rudol/ Schneller; Das Gottesurteil. 134 S. Stab-Verlag. Fr. 2.50.

Geschichte und Geographie.

Johannes Nincfc, Arzt und Reformator Vadian. Ein Charakter-
bild aus grosser Zeit mit 35 Abbildungen. 255 S. Verlag der
Evang. Gesellschaft, St. Gallen. Leinw. Fr. 7.50.

Jose/ Scftmid, Innerschweizerisches Jahrbuch für Heimatkunde.
122 S. in Quartformat und 9 Bildtafeln. Verlag Räber & Cie.,
Luzern. Fr. 6.—.

Kita! Gaicer, Die Eisenbahnkrise, ihre Ursachen und ihre Ent-
wicklung. 224 S. Verlag A. Francke, Bern. Fr. 4.—.

Anton Heller, Schulgeschichtliche Beiträge. Heft 1: Anfänge der
Volksschule bis Maria Theresia. 94 S. Selbstverlag des deut-
sehen Lehrerbundes in der Tschechoslowakei.

(Ferner Kaegi, Michelet und Deutschland. 222 S. Verlag: Benno
Schwabe, Basel. Broschiert Fr. 6.—.

Ertcin Rude, Deutsche Vorgeschichte im Schulunterricht. Ein-
zelerzählungen, Unterrichtsentwürfe, Tafeln, Skizzen. 136 S.

Verlag A. W. Zickfeldt, Berlin. Brosch. RM. 3.40.
.4n/ia Siemsen, Preussen, die Gefahr Europas. 205 S. Editions

Nouvelles Internationales, Paris.
Arthur Eiefeert, Die Krise des Idealismus. 238 S. Verlag: Ra-

scher, Zürich. Brosch. Fr. 4.—.
if alter Eckhardt, Abriss der deutschen Geschichte von 1648 bis

1792. 77 S.

Friedrich Stiere, Abriss der deutschen Geschichte von 1792 bis
1935. 94 S. Verlag: W. Kohlhammer, Leipzig. Kart. RM. 1.50
und 1.80.

Becter-Helmcr, Arbeits- und Lernbuch der Erdkunde für Lehrer-
und Lehrerinnenbildungsanstalten. IV. Teil: Oesterreich. 180 S.

mit Bilderatlas. Verlag: Franz Deuticke, Wien. Geb. Sh. 6.40.

A. Steinhrüchel, Tafel der Sonnen- und Mondfinsternisse. Neu-
jahrsblatt der Naturforschenden Gesellschaft, Zürich. Verlag:
Gebr. Fretz, Zürich. Fr. 3.50.

IFaZter Adrian, Friedliches Afrika. 76 S. mit 30 photographischen
Aufnahmen. Verlag: Hans Feuz, Bern. In Rohseide Fr. 5.—.

Ernst Eeuz, Morgenland — Abendland. Aus Geschichte und Kul-
tur des alten Orients und Griechenland. 72 S. Verlag: Paul
Haupt, Bern. Brosch. Fr. 1.50, bei Klassenbezügen Fr. 1.20.

Die Sch*ceiz aZs ReiseZand und Kurgehiet. Band 10: Nordschweiz.
334 S. Herausgegeben unter Mitarbeit des Nordschweizerischen
Verkehrsverbandes und anderer offizieller Verkehrsinstitu-
tionen. Basler Druck- und Verlagsanstalt, Basel. Fr. 2.—.

Dr. F. Gyga*, Das topographische Relief der Schweiz. Ein Bei-
trag zur Geschichte der schweizerischen Kartographie. 96 S.,
12 Tafeln. Verlag des Schweiz. Alpinen Museums, Bern.

Eugen Eelirle, Deutsche Feste und Jahresbräuche. 116 S. B. G.
Teubner, Leipzig. Geb. RM. 2.70.

Mathematik und Buchhaltung.
JE. Liefzmann, Der pythagoreische Lehrsatz. Geometrische und

arithmetische Beweise. 42 S. mit 39 Figuren. Verlag: B. G.

Teubner, Leipzig. RM. —.90.
(F. Eietzmann, Von der pythagoreischen Gleichung zum ferma-

tischen Problem. 48 S. mit 17 Figuren und 38 Aufgaben. Ver-
lag: B. G. Teubner, Leipzig. RM. —.90.

ddoZ/ StahZ, Rechnen für Mechaniker. 122 S. Schul- und Bureau-
materialienverwaltung der Stadt Zürich. Kart. Fr. 1.70; bei
Abnahme von mehr als 5 Ex. Fr. 1.55.

E. Mor/ und Ad. Blaser, Cours de comptabilité. Band III : Comp-
tabilitées spéciales. 272 S. Librairie Payot, Lausanne. Brosch.
Fr. 4.50.

A. Baumgartner, Rechenheft für das dritte Schuljahr schweize-
rischer Volksschulen. Neuausgabe 1. Auflage. 33 S. Buch-
druckerei «Ostschweiz» A.-G., St. Gallen. Lehrerheft 75 Rp.,
Schülerheft 30 Rp.

Fremdsprachen.
E. Eromafgeat, Lectures françaises. 158 S. Verlag: Orell Füssli,

Zürich. Kart. Fr. 3.80.
E. Eromaigeat, Uebersetzungen zu den Lectures françaises. 40 S.

Verlag: Orell Füssli, Zürich. Kart. Fr. 1.50.
O. Müller, Lernbüchlein für Französisch. Die unregelmässigen

Verben und ihre nächsten Verwandten unter den Substantiven,
Adjektiven und Adverben im täglichen Sprachgebrauche. 64 S.

Verlag des Schweiz. Kaufmännischen Vereins, Zürich.
E'. Déraud, Quarante exercices de lecture silencieuse. 94 S. Li-

brairie Payot, Lausanne. Kart. Fr. 1.50.

P. Bernard, 500 Fehler, die man im Französischen am häufigsten
macht. 32 S. Verlag: Ecole centrale de langues et de com-
merce. Vevey. Fr. 2.25.

Ed. Fitfoz, Langue d'aujourd'hui, langue de demain. 72 S. Li-
brairie Payot, Lausanne. Geh. Fr. 1.50.

Raccolta dt letture italiane. Heft 7 : Da San Francesco al car-
ducci. 64 S. Heft 8: Dal Pascoli Ai Poeti d'oggi. 94 S. Ver-
lag: Orell Füssli, Zürich.

Naturwissenschaften.
Jean Giono, Vom wahren Reichtum. 240 S. mit 112 grossen Tief-

druckbildern nach Photographien von Kardas. Morgarten-Ver-
lag, Zürich. Leinen Fr. 9.—.

PÄilippina Ernst, Praktische Biologie. Nützliche und schädliche
Pflanzen und Tiere unserer Heimat. 108 S. Aschendorffsche
Verlagsbuchhandlung, München. Kart. RM. 1.90.

JuZes Rothmayr-ßirchZer, Die Pilzschule. Methodische Einfüh-
rung in die volkstümliche Pilzkunde. Mit 190 schematischen
Zeichnungen. 112 S. Verlag: Eugen Haag, Luzern. Fr. 3.50.

Hugo KeZZer, So lebt die Waldgemeinschaft. 1. Heft: Biologische
Gemeinschaftskunde. 151 Schwarz-Weiss-Zeichnungen mit er-
klärendem Text. Verlag: Ernst Wunderlich, Leipzig. RM. 3.60.

IF. Brenner, Wunder der Blumenwelt. 76 S. Verlag: H. R.
Sauerländer, Aarau. Kleine Anleitung zum Studium der Be-
stäubungseinrichtung unserer Blüten. Geb. Fr. 2.80.

H. Hediger, Die Schlangen Mitteleuropas. Mit 40 Abbildungen.
54 S. Verlag: Benno Schwabe, Basel. Brosch. Fr. 2.50.

ivosmos-Natur/ülirer, Was find' ich in den Alpen? Tabellen zum
Bestimmen der wichtigsten Pflanzen und Tiere der Alpen.
Mit 120 vielfarbigen und 300 Abbild, im Text. Francksche
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. Kart. RM. 3.—.

G. Niemann, und O. Eudtcig, Vorbereitungen für den biologi-
sehen Unterricht. 2. Teil: Wiese und Wald. 168 S. Verlag:
Osterwieck, Berlin. Brosch. RM. 4.40.
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Hermann Christen, Stahl als Werkstoff. 94 S. Mit 58 Abbil-
düngen. Verlag: Huber & Co., Frauenfeld. Geb. Fr. 3.—.

Gott/ieô /Zg, Baustoffkunde. Leitfaden zum Gebrauch an ge-
werblichen Fortbildungsschulen. 100 S. Verlag der Schul-
und Bureaumaterialverwaltung Zürich. Kart. Fr. 1.70; bei Ab-
nähme von mehr als 5 Exemplaren Fr. 1.55.

-4rnoZd Se/inyder, Anleitung für den Getreidebau in der Schweiz.
96 S. Flerausgegeben durch den Schweiz. Landwirtschaftlichen
Verein. Verlag: Verbandsdruckerei A.-G., Bern. Kart. Fr. 1.—.

JF. Kinfo//, Schulversuche zur Chemie der Kampfstoffe. 100

neue Versuche. 140 S. Verlag: Karl Heymanns, Berlin.
O. Lüsc/ier, Die Wasserversorgung der Stadt Zürich. Mit 40 Fi-

guren und Tafeln. 68 S. Herausgegeben von der Wasserver-
sorgung Zürich und der Naturwissenschaftlichen Vereinigung
des Lehrervereins Zürich. Verlag: Gebr. A. Leemann, Zürich.
Geh. Fr. 1.80.

Recht und Wirtschaft.
Ed. KuZm, Rechtsbuch des täglichen Lebens. 141 S. Polygra-

phischer Verlag A.-G., Zürich. Leinen Fr. 4.—.
P. Tuor, Testament und Erbvertrag. 213 S. Polygraphischer

Verlag A.-G., Zürich. Brosch. Fr. 5.—.
L. Lantpert, Wie gründet und leitet man Vereine? Darstellung

des Schweiz. Vereinsrechtes mit Mustern, Formularen und Ge-
setzestext. 112 S. Polygraphischer Verlag, Zürich. Brosch.
Fr. 3.—.

F. GseZZ, Wirtschaftsbetriebslehre. 1. Die kaufmännische Unter-
nehmung. 176 S. 2. Der Warenhandelsbetrieb. 80 S. 3. Der
Bankbetrieb und die Effektenbörse. 123 S. Verlag des Schweiz.
Kaufin. Vereins. Brosch. Fr. 4.20, 2.30, 3.30.

Richard Kircbgraher, Wirtschaftskunde der Schweiz. 77 S. Ver-
lag des Schweiz. Kaufm. Vereins, Zürich. Brosch. Fr. 2.50.

ZFaZter ZngoZd, Auf dem Wege zur Arbeitsverfassung. 94 S. Ver-
lag: A. Francke, Bern. Kart. Fr. 2.80.

Die fFissensc/ia/£ im Lichte des Marxismus. Aus dem Franzö-
sischen übersetzt von Dr. Hans Mühlestein. 326 S. Jean-Chri-
stoplie-Verlag, Zürich. Brosch. Fr. 8.—.

GeroZd Ermatfnger, Kapital und Ethos. Die sozialen und kul-
turellen Taten des schweizerischen Privatkapitals im 19. und
20. Jahrhundert; mit 11 Bildern. 304 S. Geb. Fr. 7.50.

Prof. Dr. Fritz MarbacZi, Ueber das Kartell und die Kartellie-
rung in der Schweiz. 48 S. Verlag: A. Francke A.-G., Bern.
Brosch. Fr. 1.80. - Hwstrt-W

Religion.
EmiZ Bnmner, Der Mensch im Widerspruch. Die christliche Lehre

vom wahren und wirklichen Menschen. 573 S. Im Furche-
Verlag, Berlin. Kart. RM. 10.80.

Jose/ Lfo/zner, Paulus. Ein Heldenleben im Dienste Christi, in
religionsgeschichtlichem Zusammenhang dargestellt. Mit 47
Abbildungen auf 16 Tafeln, 8 Textzeichnungen und 1 Ueber-
sichtskarte. Verlag: Herder, Freiburg i. Br. Leinen RM. 7.40.

Hans Klee, Das Buch Ruth. In deutschmetrischer Fassung. Mit
Bildern, von Hannah Egger. 31 S. A. Francke, Verlag, Bern.
Brosch. Fr. 1.50.

PauZ Kaegi, Bibelnot und Bibelmythus «Neue Bibel». Antwort
an meine Gegner. 71 S. Lessing-Verlag, Zürich. Kart. Fr. 2.50.

ZVafaZie Kogan, Pestalozzis religiöse Haltung und die Rolle der
Religion in seiner Pädagogik. 110 S. Basler Dissertation.

Ernst Z/oieaZd, Der Mythos als Dichtung. 108 S. Max Niehans,
Verlag, Zürich. Geh. Fr. 4.—.

Senta FraucZitger, Der englische Modernismus in seinen neuzeit-
liehen Auswirkungen nach den Werken von Dean Inge. 120 S.

Max Niehans, Verlag, Zürich. Geh. Fr. 5.—.
Hans HoppeZer, Von den unsichtbaren Dingen. 96 S. Verlag der

Evangelischen Buchhandlung, Zollikon. Leinen Fr. 3.75.
EmiZ BiinzZi, Ueberwindung des Chaos unserer Zeit. 70 S. Walter

Loephtien, Verlag, Meiringen. Geb Fr. 2.10.
JoZiannes Hessen, Der deutsche Genius und sein Ringen um Gott.

105 S. Verlag: Ernst Reinhardt, München. Kart. RM. 2.20.

Gesang und Musik.
Eduard Rü/enacEt, Sinn und Aufgabe der Musikerziehung. 82 S.

Verlag: A. Francke, Bern. Brosch. Fr. 2.80.
Hans EZirismann, Trutzlied der Jungen. Fr. —.30. An die Abend-

sonne. Fr. —.20. Freut euch des Lebens. Fr. —.20. Selbstver-
lag des Komponisten Seegräben, Zürich.

J. F. iJohner, Wir sitzen so fröhlich beisammen. 40 beliebte
Lieder für die chromatische Handorgel. Verlag: Gebr. Hug,
Zürich. Fr. 2.70.

Ernst GünfZier, Kleine Blockflötensuite für vier Bläser. Verlag:
B. G. Teubner, Leipzig. 70 Rp.

Die Tans/Zöte. Spielhefte für zwei Schul- oder Chorblockflöten,
Geigen oder andere Melodieinstrumente mit Lautenbezeich-
nung. Herausgegeben von Adolf Hoffmann. Heft 1 und 2 je
RM. —.70. Verlag: G. B. Teubner, Leipzig.

ScZuceizer Sing- und SpieZmusiZc. Heft 11 : Alte Wiegenlieder mit
verschiedenen Instrumenten oder am Klavier zu singen. Ge-
setzt von Alfred Stern. Verlag: Gebr. Hug & Co., Zürich.
Fr. 1.10.

Schwingen und Klingen. Heft 1: Ganz leicht. Heft 2: Für die
gymnastische Erziehung. Herausgegeben von Gerhard Rössner.
Verlag: «Der Turner-Musikant», Leipzig. Je RM. 1.80.

E. RuZi, Bethlehem. Eine schlichte Weihnachtsaufführung für
Kinder. Verlag: Emil Ruh, Adliswil (Zürich).

.4. L. Gassmann, Rigi-Suite. Ländliche Suite in vier Bildern.
Gebr. Hug & Co., Zürich. Fr. 2.—.

ïFaZter Geiser, Zwei romanische Lieder. Für hohe Singstimme
und Klavier. Kommissionsverlag Gebr. Hug & Co., Zürich.

PauZ ScZimaZz, Der kleine Mozart. Der musizierenden Jugend ;
nach Texten von Tilde Wald, illustriert von Heinr. Herzig.
Kommissionsverlag Hug & Co., Zürich. Fr. 6.—.

CourtZandt PaZmer, Flûte d'argent. Für Klavier und Singstimme.
Fr. 1.50. Hymnus auf den Nil. Worte nach einem altägypti-
sehen Text. Kommissionsverlag Hug & Co., Zürich. Fr. 2.—.

ZîudoZ/ Hunziker, Der junge Hans Georg Nägeli. Achtzehn Briefe
aus den Jahren 1790—1808. 47 S. Kommissionsverlag Hug
& Co., Zürich.

AZZirecZit TZuiztstng, Die Heilkraft der Stimme bei chronischen
Leiden, besonders des Atmungsorgans. G. Boysen, Verlag,
Hamburg. 43 S. RM. 1.50.

.4. L. Gassmann, Zur Tonpsychologie des Schweizer Volksliedes.
Mit 63 erläuternden Notenbeispielen. 141 S. Brosch. Verlag:
Hug & Co., Zürich.

Der TurnermusiZcant. Heft 5: Wie schön blüht uns der Maien.
Verlag: «Der Turner-Musikant», Leipzig. Vierteljährlich 3

Hefte für RM. 1.10.
ScZtuietzeriscZie JZusiZizeitung und Söngerblatt. Organ des Eidg.

Sängervereins, des Schweiz. Tonkünstlervereins, des Schweiz.
Gem.-Chorverbandes, der Sektion Schweiz der internat. Ges.

für neue Musik. Gebr. Hug & Co., Zürich. Jahresabonnement
Fr. 15.—, Einzelheft Fr. 1.—.

Deutsche MustZcZcuZtur. Zweimonatshefte für Musikleben und
Musikforschung. Zweiter Jahrgang Heft 2 : Beethoven. Bären-
reiter-Verlag, Kassel. Jährlich 6 Hefte RM. 10.—, Einzelheft
RM. 2:—. -

Schreiben.

Martin JZermersdor/, Vom rechten Schreiben. 54 S. Verlag: J.
F. Steinkopf, Stuttgart. Geb. RM. 1.50.

PauZ EEuZZiger, Die Methode der neuen Handschrift. 2. Teil. 110 S.

Lehrmittelverlag des Erziehungsdepartements Baselstadt.
Brosch. Fr. 3.20.

RicZiard Berger, Manuel d'écriture, courante et ornementale.
137 S. Librairie Payot S.A., Lausanne. Brosch. Fr. 5.—.

Die zeitgemösse Sc/iri/t. Studienhefte für Schrift und Formge-
staltung. Verlag für Schriftkunde Heintze & Blanckertz, Ber-
lin. RM. 1.05.

Turnen und Sport.
Ernst Leemann, Fröhliches Geräteturnen. 52 S. Verlag: Paul

Haupt, Bern. Geh. Fr. 2.40.
Jose/ RecZa, Frohes Turnen. 45 S. Verlag: Bernhard Recla,

Graz. Brosch. RM. 2.—.
,4rmand Boppart, Schwimm-Anleitung. 71 S. Verlag: Paul Haupt,

Bern. Brosch. Fr. 2.50.
Lisa Mar und Frit Bahro, Nur 10 Minuten. Die tägliche Gym-

nastik für jung und alt, mit 17 Bildern auf Kunstdrucktafeln.
Süddeutsches Verlagshaus, Stuttgart. RM. 1.10.

Verschiedenes.

Dr. med. Otto Bayard, Gesundheitspflege. Im Auftrag des Er-
ziehungsdepartementes des Kantons Wallis. 35 S. Geb.

AZ/ierf iciermann, Die Berufswahl. 215 S. Verlag: Vogt-Schmid
A.-G., Solothurn. Brosch.

Elans Traber, Verkehrsunterricht, Materialien für die Elementar-
stufe. Herausgegeben vom Schulamt Winterthur.

ZF. F. LeutZo//, Vernünftig leben! Ein Wegweiser zu froher und
erfolgreicher Lebensgestaltung. 116 S. Verlag: Rutishauser &
Bircher, Sulgen. Brosch. Fr. 2.50.

Fritz Tra//eZt, Ich bin Soldat und bleib' Soldat! Bilder aus dem
schweizerischen Soldatenleben. 5 mehrfarbige, 3 zweifarbige
und 10 einfarbige Bilder. A. Francke A.-G., Bern. Pappband
Fr. 6.50.
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Jomnrdepn-

1 à Fr. 100,000.-
là Fr. 50,000.-
2 à Fr. 20,000.-

10 à Fr. 10,000.-
10 à Fr. 5,000.-
50 à Fr. 1,000.-

etc. etc.
30,444 Treffer

Losversand nach der
ganzen Schweiz

Prospekte u.Federnmuster kostenlos
erhältlich bei

F.SOENNECKEN-ZÜRICH
LÖWENSTRASSE 1?

SOLOTHURNISCHE

GEFAII
Genossenschaft für Arbeitsbeschaffung

Freundliche Einladung zur
Herbst-Freizeit

(2. bis 9. Oktober 1937)
für Lehrer, Lehrerinnen, Kindergärtnerinnen und

alle die an der Jugend arbeiten im 22

„Ländli" Oberägeri Kt. Zug
Thema: Mit Christus i-n Alltag

Ausser den Themastunden ist reichlidi Gele-
genheit geboten zu Erholung und Kuranwen-
düngen. Preis pro Tag Fr. 6.-. Anmeldungen
bitte frühzeitig an die Leitung der Kuranstalt

„Ländli" Oberägeri/Kt. Zug.

BEZUGSPREISE: JährliA Halbjährlich Vierteljährlich
Bestellung direkt beim \ Schweiz Fr. 8.50 Fr. 4.35 Fr. 2.25
Verlag oder beim SLV J Ausland Fr. 11.10 Fr. 5.65 Fr. 2.90
Im Abonnement ist der Jahresbeitrag an den S LV inbegriffen. — Von ordenf/icften Mit-
g/ietiem wird zudem durch das Sekretariat des SLV oder durch die Sektionen noch Fr. 1.50
für den Hilfsfonds eingezogen. — Pensionierte und stellenlose Lehrer und Seminaristen
zahlen nur Fr. 6.50 für das Jahresabonnement — Posfcfcecfe des Vertags KT// 889.

IB SERTI OBS PRE IS Ei Die sedisgespaltene Mihi-
meterzeile 20 Rp„ für das Ausland 25 Rp. Inseraten-Schlus«:

Montag nachmittag 4 Uhr. — Inseraten-Annahme : A-G.
Fac^eftn'/iten-Vertag Ztacfrdrucfeerer, Züricfr, Staaffachtr-

quai 36-40, Telephon 51.740, sowie durch alle Annoncenbnreanx.

Das ist das gute, alte Gefa-Schwein. Es hat die erste Gefa
rassig zum Schluss geführt - aber der Gefa-Kaminfeger ist

ein noch besserer Verkäufer. Unter ihm geht der Losver-
kauf noch viel rascher vorwärts - kein Wunder bei den
gewaltigen Gefa-Vorteilen. Auch die Gefa zwei wird zu-
verlässig und pünktlich absdiliessen - kaufen Sie also bald -
plötzlich wird es zu spät sein.

Lospreis Fr. 10.— Zehnerserie mit min-
destens 2 sichern Treffern Fr. 100.— Porto
40 Cts. Ziehungsliste 30 Cts. beifügen. Brief-
adresse: Postfach 37, Grenchen Postcheck-
konto Gefa Grenchen Va 1005 Tel. 85.766.
Diskrete Zustellung der Lose.

Ia | Zu verkaufen

OL PIANO
Lipp & Sohn, sehr
wenig gebraucht, mit ein-
gebautem Pianola, in
bestem Zustand, zu 1/6
des Ankaufspreises. In-
teressenten - Anmeldung
unter Chiffre SL 18 Z an
die Administration der
Schweizer. Lehrerzeitung,
Zürich 4, Stauffacherquai.

ßelegenheits-

Kauf
Astronom sches Fernrohr.«
Vergrösserung bis 140-
fach. Parallaktisch mit
Deklinations- und Stun-
denachse. Sonnenglas.
Terrestisches Okular 36
mal, mit Stativ, zusam-
men Fr. 270.—. Zu er-
fragen bei der Expedi-
tion. 21

Musiknoten
Reproduktion nach belie-
bigen Vorlagen in jeder
Stückzahl zn niedrigsten
Preisen. Verlangen Sie un-
verbindlich Auskunft 1335

A. Stehlin, Basel, Licht-
paasanstalt, Spitalstr. 18.

H. Breuninger
THEATER-

BUCHHANDLUNG
Aarau Telephon 765

Grösstes Spezialge-
sdiäft in Theaterlite-
ratur und musikal.
Humoristika. Katalo-
ge gTatis. Auswahlen
bereitwilligst.

Täglich frischen Süssmost
bereiten Sie am besten und einfachsten mit dem Kleinkelter

«MOST-MAX»
Praktisdhe und leistungsfähige Keltereieinrich-
tungen für den Haushalt, in verschiedenen Gros-
sen, von Fr. 110.— an.
Verlangen Sie franko und unverbindlich die interessante
Broschüre „Gesund durch herrliche Obstsäfte" bei

J. Strasser Söhne, Rheinfelden

Einrahmen I

im Spea'algeictiätl seil 1892 |

KRANN1Q, ZÜRI
Selnaustr.48. Nahe Sihllir

Ohne Inserate

kein Erfolg!

[?l
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Bestempfohlene Schulen und Institute für junge Leute

^^Knaben-Institut,Les Paillettes'
La Rosiaz-Lausanne

in wundervoller Lage über Stadt und See;
grosser Park. Rasche u. gründl. Erlernung des
Französ., Eng!, u. Ital. sowie der Handelsfächer.

3-, 6- und S-Monats-Kurse
Vorzügliche Verpflegung; Sommer- und
Wintersport; beste Referenzen.

Minervas^
|5sa*Mahiril»aäj

Handelsdiplom

Mitglieder,

berücksichtigt die Inserenten

Ecole d'études sociales
pour femmes, Genève

subventionnée par la Confédération
Semestre d'hiver: 26 Octobre 1937 au 25 Mars 1938.
Culture féminie générale. Formation professionnelle
d'Assistantes sociales, de Directrices d'établisse-
ments hospitaliers, Secrétaires d'institutions sociales,
Bibliothécaires, Laborantines, Pension et Cours mé-
nagers, au Foyer de l'Ecole (villa avec jardin). ^

Progr. (50 cts.) et renseign. rue Chs.-Bonnet, 6.

Montreux ell'ia
Pensionnat. Ecole ménagère. Enseignement
individuel et méthodique Prix modéré.
Références. - Mme Nicole, direct.

I 1

Universitätsstrasse 84

Telephon 43.172

Klaturitäts-
Vorbereitung

Einjähr, und zweijähr.
Vorbereitungs-Kurse

Massige Preise

Ecole supérieure et gymnase de jeunes
filles de la ville de Lausanne
A. Section préparatoire à l'université (latin-gree ou anglais-

allemand-mathématiques-scienoes). Baccalauréat ès lettres
ou Certificat de maturité à 19 ans.

B. Section pédagogique (langues vivantes-didactique). Di-
plôme pédagogique à 19 ans.

C. Culture générale (programme littéraire). Diplôme de cul-
ture générale à 18 ans; degré supérieur à 19 ans.

COURS SPECIAUX de français pour élèves de langue
étrangère (20 h. hebd.). Certificat d'études françaises;
Certificat d'aptitude à l'enseignement du français. 1397

Empfehlenswerte Ausflugs- und Ferrenorfe, Hofefs und Restaurants

1824

Freilichtspiele
Interlaken

350 Mitwirkende, gedeckte Zuschauertribüne, 2000 Sitzplätze. Jeden
Sonntag vom 11. Juli bis 12.September. Beginn 13.30 Uhr. Plätze:
Fr. 3.30, 4.50, 6.50, 8.—, 10.—, 12.—. Für Schulen und Vereine
ermässigte Eintrittspreise. Billettvorverkauf: Tetlbureau Interlaken,
Telephon 877. Die Aiz/jfti/iningen /inden bei yeder Widening sfaD.

•C

.a

cd
t-3

aSie er/to/en szcA
während den kurzen Herbstferien nur, wenn Ihr Hotel
Ihren Wünschen und Anforderungen entspricht. Unser
Haus bietet ihnen sdiöne, rahige Zimmer mit flies-
sendem Warm- und Kaltwasser, Loggien, Balkone.
an prachtvoller Lage. Dazu eine ausgezeichnete
Butterküche. Pensionspreise von Fr. 8.— bis 9.50.
Pauschalarrangements. Kein Hotelplan. Reich illu-
strierter Prospekt bereitwilligst. Telephon 700.

Familie J. Aeberli-Frei,

Hotel-Pension Aeberli, Locarno Monti

Castagnola (Lugano) Hotel Miralago
Kl. gutbürg. gef., mod. Familienhotel. Pen-
sion von Fr. 8.— an. (Woehenpausehaipr.
v. Fr. 59.50 an.) 8tägiges Generalabonne-
ment vom Platz Lugano Fr. 16.50 und Lido
Fr. 4.—, inkl. Kabine. Gar. Fam. Schärz.

Cj

<D

03

Zürcher Frauenverein

für alkoholfreie Wirtschaften

Alkoholfr. Kurhaus Zürichberg, Zürich
Telephon 27.227.

In der Nähe des Zoologischen Gartens

Alkoholfr. Kurhaus Rigiblick, Zürich 6

Telephon 64.214.

Alkoholfr. Restaurant Platzpromenade
beim Landesmnseum, Zürich 1

Telephon 34.107 1718

FERIEN
IM TESSIN

Famiiienpension Dr. Casella

CARONA
bei Lugano. (6C0 m)

Pensionspreis von Fr. 6.-

an. Vorzügl.Aufenthalt für
Erholungsbedürftige. Ge-

legenheit für sdiöne Spa-
ziergänge. Beste Referen-
zen zu Diensten.

LocamaMonti
Haus Neugeboren
Erholungsheim mitneuzeill.
Küche. Pension ab Fr. 6.-.
Herrlich gelegen. Luft- u.
Wasserbäder. Kl. Ferien-
häuschen u. Einzelzimmer.
Gruppenlager für Schul-
reisen, desgl. für Erwach-
sene. Prosp. frei. (1456

Herbst in Walchwil
HOTEL KURHAUS
in einzig schöner Lage am Zu-

gersee, heimelig,sonnig, ruhig,
vorz. Verpfi. Fischen, rudern.

Pensionspreis Fr. 7.50 bis 8.-.

Pauschalpr. ». Sehtjter-WBrasr.

Herbstferien — dann nach

«Bad Hinterlüfze/au» bei Weggis
Eigenes Strandbad, Naturpark, geschützte milde
Lage. Pension ab Fr. 6.—. Telephon Weggis 73.180.
Prospekt durch Besitzer X. //ä/Iiger-Scän/feer.

Rapperswil Hotel du Lac
am See, heimelig, gut und billig für
Private und Vereine. 1595

ITALIEN
RIVIERA Ospecfafefff

Höfel Sufsse
Altrenommiertes Schweizer Haus. Besitzer: Britschgi-
Winkler. Herbst-, Winter- und Frühlingsaufenthalt.
Meerbäder. Traubenkur. Fliessendes Wasser. Tennis
Pensionspreis: Lire 36—40. Eröffnung 5. September"

Lugano-Casfagnofa ""
Hotel-Kurhaus Honte Brè, Teleph. 23.563

Idealer Ferienaofenih. in herrl. Lage am Monte Brè,
Nähe Lido, Hotel- u. Diätküche. Pensionspr. Fr. 9.-
bis Fr. 11.-- Wochenpauschale Fr. 60.- bis Fr. 74.-,
alles inkl. Prosp. direkt od. durch die Verkehrsbüros.

Innertkirchen """
Alpenrose

Gutbürgerliches Passanten- u. Ferienhaus.
Geräumige Lokalitäten, für Vereine, Gesell-
Schäften und Schulen besonders geeignet.
Massige Preise. Garage. Telephon 511.
1582 F. C/nceider, Besitzer.

Altbekanntes neurenov. Haus: Zentralheiz.,
fliess. w. u. k. Wasser. Lift. Prächtige son-
nige Lage am Rhein. Park.

Soi- und Kohlensäuresolbäder, Dusehen,
Inhalat. Massage. Pension Fr. 6.50 bis 8.50.

Bitte Prospekt verlangen. Telephon 3.

1495 Bes.: G. Hurt-Klein.


	

